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Ich hat te es fast. In der Mit te gibt es die se Stel le, wo das Te nor-
sa xo fon wie ein be trun ke ner Gi go lo um die Trom pe te he rum-
schar wen zelt, sich ent fer nend, sich he ran pir schend. Wenn 
Trane die Pas sa ge spielt, hört man die blaue Lok förm lich 
durch die Nacht stamp fen. Mein »Blue Train« klingt, als ob der 
Hei zer vor dem Ofen ein ge schla fen wäre. Aber dies mal war ich 
ganz gut, auf je den Fall nä her dran als je zu vor. Das Sax tat, was 
es woll te. Was es soll te. Das Tao des Be bop. Ich hat te es fast.

Aber dann haute mich die Tür klin gel raus. Wo mit der Zug 
für heu te wohl ab ge fah ren ist.

Es klin gelt schon wie der. Seuf zend set ze ich das Ins tru-
ment ab. John Coltr ane schaut mich fra gend an.

»Das war bes ser«, sagt er. »Ver such es gleich noch mal.«
Ich ig no rie re den ho lo gra phi schen Mu sik leh rer, stel le das 

Ins tru ment auf den Stän der und sage dem Haus, es möge 
eine Ver bin dung zur Ge gen sprech an la ge her stel len. Vor mir 
er scheint ein Fens ter, in dem eine Frau mit asi a tischen Ge-
sichts zü gen zu se hen ist. Ich tip pe auf Ja pa ne rin.

»Ja, bit te?«, sage ich.
»Gu ten Abend. Darf ich hoch kom men?«, fragt sie auf Eng-

lisch, mit leich tem fran zö si schen Ak zent.
Es ist schon nach zehn. Nicht, dass ich Öff nungs zei ten 
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hät te, aber die meis ten Kli en ten tau chen zwi schen acht Uhr 
mor gens und fünf Uhr abends auf. Was kei nes wegs be deu tet, 
dass mich nicht schon wel che um Mit ter nacht aus dem Bett 
ge klin gelt hät ten. Aber dass je mand in Fleisch und Blut so 
spät vor bei kommt? Eher un ge wöhn lich.

»Abend. Geht es um ei nen Auf trag?«, fra ge ich.
»Ja.« Kur ze Pau se. »Es geht um Ihr Spe zi al ge biet.«
Mein Sax spiel meint sie be stimmt nicht. Ich bit te sie hoch, 

vier ter Stock links, die Tür mit dem Milch glas und der Auf-
schrift: »G. K. Singh. Quäs tor«.

Ei nen Fahr stuhl gibt es nicht. Das ver schafft mir aus rei-
chend Zeit, von mei ner Woh nung in mein Büro im sel ben 
Stock werk ge gen über zu wech seln und mich hin ter dem 
Schreib tisch zu ver schan zen. Im Vor bei ge hen wer fe ich ei-
nen Blick in den Gar de ro ben spie gel. Ich tra ge ein grau es 
Ka pu zen shirt mit ei nem pro mi nen ten gel ben Fleck in der 
Bauch ge gend (es gab Vinda loo). Au ßer dem könn te ich eine 
Ra sur ge brau chen. Ich kann ei gent lich im mer eine Ra sur 
ge brau chen, ver damm te Ben ga len-Gene. Kurz er wä ge ich, 
ei nen An zug über mein Frei zei tout fit zu pro ji zie ren, ent-
schei de mich je doch da ge gen. Wer zu die ser spä ten Stun de 
kommt, muss den Frosch prinz neh men, wie er ist.

Ich lau sche dem Knar zen der Trep pen stu fen. Kurz da rauf 
höre ich, wie sie die nur an ge lehn te Vor der tür öff net und ein-
tritt. Se kun den spä ter steht sie vor mei nem Schreib tisch. Sie ist 
um die sech zig und in etwa so kur ven reich wie ein Rönt gen-
bild. Ihr schwar zer Busi ness zwei tei ler ist an ge sichts der spä-
ten Stun de ent schie den zu knit ter frei – Holo po lish, ver mut lich. 
Ob sie ihr Ge sicht eben falls di gi tal glatt  ge bü gelt hat? Ich ste he 
auf und rei che ihr die Hand. Sie greift da nach. Mei ne ist schön 
warm. Ihre ist ei sig.
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»Gu ten Abend, Mrs. …?«
»Pi er ret te Mu mei shi.« Sie lässt mei ne Hand los. »Mis ter 

Singh? Mis ter Ga la had Singh?«
»Der sel be.«
Wir set zen uns. Sie lehnt mein Ge trän ke an ge bot ab. Statt-

des sen holt sie eine Map pe aus ih rer Ak ten ta sche.
»Ich möch te Sie be auf tra gen, eine Per son zu fin den.«
Ich ni cke. Sie wischt in der Luft he rum, das Eins-zu-Drei-

Holo ei ner Frau er scheint auf mei nem Schreib tisch. Sie ist 
schlank, ganz in schlich tes Schwarz ge klei det. Die dun kel-
blon den Haa re sind zu rück ge bun den  – ins ge samt eher der 
prak ti sche Typ. Sie dürf te Ende drei ßig sein. Ihre dunk len 
Au gen ver ra ten mir, dass sie in tel li gent ist und au ßer dem un-
glück lich. Könn te zu sam men hän gen.

»Ju li ette Per rot te, sie ben und drei ßig, wohn haft in Pa ris. 
Sie ist Soft ware ent wickl erin und ar bei tet bei Crypto car bon.«

»Sagt mir nichts«, er wi de re ich.
Sie mus tert mich ei nen Mo ment lang und be schließt dann, 

dass ich nicht die ver lo re ne Toch ter mei ne, son dern die Fir ma.
»Klein, aber fein. Crypto car bon ent wi ckelt Ver schlüs se-

lungs ver fah ren für Up loads.«
Ich tip pe mit ei nem Fin ger ge gen mei ne Schlä fe und 

schaue Mu mei shi da bei fra gend an. Sie nickt.
»Ge nau sol che Up loads, ja. Ju li ette ist am 14. Ap ril nicht 

zu ei nem Ge schäfts ter min er schie nen, per sön li ches Mee ting 
mit ih rem Chef, mor gens um elf, un weit des Tro cadéro. Zu-
min dest ist das bis her mein bes ter An halts punkt. Viel leicht 
ist sie auch schon vor her ver schwun den – die zwei Tage da vor 
hat sie von zu Hau se ge ar bei tet. Wie ihr Pri vat le ben war, mit 
wem sie abends aus ge gan gen ist, das wis sen wir nicht ge nau. 
In so fern lässt sich auch nicht mit Be stimmt heit er mit teln …«
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»Ent schul di gen Sie, wenn ich Sie hier kurz un ter bre che, 
Mrs. Mu mei shi. Aber könn ten wir noch mal ei nen Schritt zu-
rück ge hen?«

Sie guckt et was un wirsch, är gert sich off en bar, dass ich sie 
un ter bro chen habe, wo sie ge ra de so schön in Schwung war. 
Ich den ke an mein ent gleis tes Sax so lo. Aus glei chen de Ge-
rech tig keit ist das, mehr nicht.

»Zu rück?«, fragt sie.
Ich läche le ei nen Tick zu breit. Ist eine mei ner Ma schen. 

Der dunk le Teint lässt mein Lä cheln be son ders strah lend wir-
ken. Dazu ma che ich mei ne tief brau nen Au gen weit auf. Das 
ver fehlt sel ten sei ne Wir kung. Mu mei shi scheint für mein 
Ge klim per je doch nicht emp fäng lich zu sein.

»Könn ten Sie mir zu nächst sa gen, in wel chem Ver hält nis 
Sie zu Miss Per rot te ste hen?«

»Ich bin An wäl tin, Mis ter Singh.«
Das wuss te ich na tür lich schon. Mu mei shi re det schnell 

und sie re det viel, im mer ein Hin weis auf Ju ris pru denz. Mein 
Va ter sagt ger ne: Wenn du ei nen An walt er schie ßen willst, ziel 
ein fach auf sei nen Mund. Den zu ver feh len, ist un mög lich.

Was ich ei gent lich wis sen will: Wer hat Mu mei shi man da-
tiert? Sie tut mir den Ge fal len.

»Ich ar bei te für Che nelle Per rot te, die Mut ter von Ju li ette«, 
sagt sie. Sie schnippt mit den Fin gern. In ih rer Hand er-
scheint eine blü ten wei ße Vi si ten kar te. Sie wirft sie. Das Ding 
dreht sich vor mir in der Luft und ver harrt dort. »P. Mu mei shi. 
Avo cat. 45 r. Érard, 75012 Pa ris«.

Ich sage dem Sys tem, es möge die Kar te ar chi vie ren, wo-
rauf hin die se auf die Schreib tisch plat te hi nab se gelt und all-
mäh lich trans pa rent wird. Al bern, so was. An wäl te eben.

Als Nächs tes er zählt mir Mu mei shi die Ge schich te. Sie äh-
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nelt je ner, die ich meist zu hö ren be kom me, ei gent lich im-
mer. Nach dem sich die klei ne Ju li ette in Luft auf ge löst hat, 
be kom men es ihre na hen Ver wand ten, in die sem Fall die 
Mama, mit der Angst zu tun. Sie ruft Ju liet tes Ex-Freund an, 
ih ren Ex-Ex-Freund und ihre bes te Schul freun din. Kei ner von 
de nen hat die Ver miss te ge se hen, seit Jah ren. Spä tes tens in 
die sem Mo ment däm mert der Mut ter, dass sie er schre ckend 
we nig über das Le ben ih rer Toch ter weiß und nie man den 
aus de ren so zi a lem Um feld kennt. Als Nächs tes läuft Che-
nelle Per rot te zur Po li zei, um eine Ver miss ten mel dung auf-
zu ge ben. Die Be am ten er klä ren ihr, dass es je der manns gu tes 
Recht sei, spon tan zwei Wo chen in die Ber ge oder ans Meer 
zu fah ren, ohne Mut ti Be scheid zu sa gen.

»Ma dame Per rot te ist äu ßerst wohl ha bend«, fährt Mu mei-
shi fort. »Sie hat mit hil fe ih res Aman uen sis eine im men se 
Men ge an Daten quel len an ge zapft. Doch es ist rein gar nichts 
da bei raus ge kom men. Des halb ist sie da von über zeugt, dass 
Ju li ette das Op fer ei nes Ver bre chens ge wor den sein muss.«

»Vor ei li ge Schluss fol ge rung«, er wi de re ich.
»In wie fern?«
»So ein Aman uen sis ist nicht sehr cle ver.«
»Mis ter Singh, Sie kön nen mir glau ben, dass mei ne Kli en-

tin den Bes ten be sitzt, den man kau fen kann.«
»Be stimmt. Wenn die Ver miss te trotz mehr tä gi ger Be ob-

ach tung nicht auf taucht, ist sie mög li cher wei se ge kid nappt 
wor den. Oder aber«, ich zei ge auf Mu meis his per fekt sit zen-
den Ho sen an zug, »sie hat ein fach ihr Aus se hen ver än dert. 
Weil sie nicht ge fun den wer den will.«

»Eine Holo mas que ist na tür lich denk bar. Mei ne Kli en tin 
hält die se Er klä rung al ler dings für un wahr schein lich. Sie 
kennt ihre Toch ter sehr gut. Ju li ette wür de so et was nie tun.«
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Auch den Satz habe ich schon oft ge hört.
»Also. Über neh men Sie den Fall?«
»Ger ne«, lüge ich.
»Ihr Preis?«
»Tau send Eu ro dol lar am Tag, für die ers ten zehn Tage. Plus 

Spe sen. Fünf tau send Vor schuss.«
Mu mei shi macht ein em pör tes Ge sicht. »Das ist eine statt-

li che Sum me.«
»Ja. Aber da für gehe ich der An ge le gen heit auch per sön-

lich nach. Kei ne au to ma ti sier ten Such rou ti nen. Hand- und 
Fuß ar beit vor Ort.«

»Und wenn Sie sie nicht fin den?«
»Ha ben Sie die Wahl. Ent we der ent zie hen Sie mir das 

Quästo rat. Oder ich las se die Sa che nie der sch wel lig wei ter-
lau fen. Kos tet dann nur noch tau send die Wo che.«

Mu mei shi zieht die Brau en hoch. »Also doch au to ma ti-
sier te Such rou ti nen.«

»Such rou ti nen ba sie rend auf Daten aus zehn Ta gen per-
sön li chen Er mitt lun gen. Ich wer de ihre Woh nung auf den 
Kopf stel len, ihre Be kann ten in ter vie wen, ihr gan zes Le ben 
ins pi zie ren. Das er höht die Treff si cher heit er heb lich. Aber 
wenn sie in den ers ten zehn Ta gen nicht wie der auf taucht, 
liegt die Wahr schein lich keit, dass sie über haupt noch ge-
fun den wird, sta tis tisch be trach tet bei un ter ei nem Pro zent. 
Das ist dann wirk lich eher ein Fall für ei nen Aman uen sis.«

Sie legt eine Hand auf die Map pe. »Es gibt noch eine Son-
der be din gung.«

»Und zwar?«
»Sie kön nen mit je dem spre chen, aber nicht mit der Mut-

ter.«
Mei ne Stirn legt sich in Fal ten. »Wa rum nicht?«
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»Sie ist sehr an ge griff en, ge sund heit lich. Die Sa che mit Ju-
li ette hat Ma dame Per rot te stark mit ge nom men – sie ist ihr 
ein zi ges Kind. Wenn Sie Fra gen an sie ha ben, müs sen Sie das 
über mich ma chen.«

»Mei net we gen. Noch was?«
»Bit te, Mis ter Singh.«
»Wa rum ich? Wa rum kein Quäs tor aus Pa ris?«
»Aus Grün den der Dis kre ti on. In Pa ris kennt je der je den. 

Au ßer dem habe ich Gu tes über Sie ge hört.«
»Hm. Dann ha ben wir ei nen Deal«, er wi de re ich.
Sie schiebt mir die Map pe rü ber. »Das sind alle re le van ten 

Un ter la gen, die mei ne Man dan tin und ich be sit zen. Au ßer-
dem ist eine Schlüs sel kar te drin, für Ju liet tes Apart ment.«

»Gut. Ich mel de mich, so bald ich et was habe, Mrs. Mu-
mei shi.«

Wir er he ben uns. Ohne sie an zu schau en, sage ich: »Men-
schen tun manch mal selt sa me Din ge. Des halb ist je des De-
tail wich tig. Falls Ih nen also noch et was ein fal len soll te, ru-
fen Sie mich an, je der zeit.«

Dann wen de ich mich Mu mei shi zu und hal te ihr mei ne 
Hand hin. Sie greift da nach und schaut mir in die Au gen, so 
kurz wie ir gend mög lich. An schlie ßend macht sie auf dem 
Ab satz kehrt und ver lässt mein Büro. Ich blei be ne ben dem 
Schreib tisch ste hen, bis das Ge räusch ih rer Sti let tos ver hallt ist.

Ich keh re in mein Apart ment zu rück. Es be steht aus ei nem 
Schlaf raum, ei ner klei nen Kü che, ei nem gro ßen Gym und 
ei nem loft mä ßi gen Wohn zim mer, durch des sen Pa no ra ma-
schei ben man ei nen spek ta ku lä ren, ge nau er ge sagt spek ta-
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ku lär häss li chen Blick auf den Ei sen bahn kno ten nörd lich von 
King’s Cross hat. Mein Ex woll te im mer, dass wir statt des sen 
eine Pa no ra ma sicht des Re gent’s Park hi nein ho lo gra phie ren, 
oder viel leicht das Themse ufer nahe der Tow er Bridge. Nicht 
mit mir. Ich will das ech te Cam den se hen.

In ei ner Ecke sind ne ben dem Sofa mei ne bei den Sa xo fo ne 
auf ge baut, ein Te nor und ein Alto. Da hin ter er streckt sich 
eine gut sechs Me ter lan ge wei ße Wand, mei ne Milch tü ten-
wand. Ihr wen de ich mich nun zu. Das mit den Milch tü ten 
ist ein et was ma kab rer Scherz, den heut zu ta ge kei ner mehr 
ver steht. Vor über hun dert Jah ren war es üb lich, die Ge sich-
ter von ver miss ten Kin dern auf Ge trän ke kar tons zu dru cken. 
Wa rum man das tat, er schließt sich mir nicht. Die Po li zei war 
off en bar der Mei nung, es wür de zu sach dien li chen Hin wei-
sen füh ren, wenn sich schlaf trun ke ne Men schen mor gens 
beim Müs lies sen von ei nem ver schwun de nen Kind an star ren 
las sen. Klingt be kloppt, aber so war’s. Des halb nen nen wir 
un se re Ver miss ten eben falls Milch tü ten. Ist nicht über mä ßig 
wit zig, zu ge ge ben. Es sei denn, man hat so ei nen ver korks-
ten Hu mor wie ich.

Die Milch tü ten wand ist nicht wirk lich weiß. Sie ist vol ler 
No ti zen, die man aber nicht sieht, weil Holo tex tur da rüb er-
liegt. Auch wenn es mein Job ist, möch te ich beim Früh stück 
näm lich nicht von Ver miss ten an ge starrt wer den. Nun aber 
bit te ich das Haus sys tem, die Holo ca moufl a ge aus zu blen-
den. An der Wand er schei nen drei Fo tos, zwei Män ner, eine 
Frau. Das Mäd chen ist vor letz te Wo che rein ge kom men. Ei ner 
der Män ner hängt seit Mo na ten dort. Sei ne Ver wand ten zah-
len den noch brav wei ter, sie ge ben die Hoff nung nicht auf. 
Nie mand ver steht das bes ser als ich. Die an de re männ li che 
Milch tü te ist ein Spe zi al fall, lan ge Ge schich te.
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Ich neh me mir Mu meis his Map pe vor. Die da rin lie gen-
den Blät ter sind na tür lich holo grap hiert. Als Ers tes clip pe ich 
Per rot tes Foto und kle be es an die Wand, und zwar so, dass 
da run ter reich lich Platz für No ti zen bleibt. Da nach las se ich 
mich aufs Sofa fal len und lese. Ich er fah re im We sent li chen, 
was mir Mu mei shi be reits be rich tet hat, an ge rei chert mit 
wei te ren De tails. Ju li ette Per rot te scheint eine sehr ta len tier te 
Pro gram mie re rin ge we sen zu sein. Statt al ler dings bei ei nem 
Su per na ti o nal an zu heu ern, ar bei te te sie bei Crypto car bon, 
als Chef ent wickl erin. Ihre Woh nung liegt im Ma rais. Per rot-
tes Mut ter macht nichts, sie ist ein fach nur ver mö gend. Ei nen 
Va ter scheint es nicht zu ge ben.

Zwi schen durch ste he ich im mer wie der auf und schrei be 
mit ei nem Holo pen an die Wand. Ich lege au ßer dem ein paar 
lee re Kar ten an: »Woh nung«, »Mas ques (?)«, »Freun de« und 
»Ar beit«. Dies sind die Punk te, die ich bald mög lichst ab ar-
bei ten muss. Man tut das bes ser heu te als mor gen, be vor 
die Spur er kal tet. Bei der Po li zei gilt die Re gel, dass die ers-
ten ach tund vier zig Stun den ent schei dend sind. Da nach ist 
den Er in ne run gen der Zeu gen nicht mehr zu trau en, Fuß ab-
drücke sind ver wischt, DNA-Par ti kel ver weht.

Bei Ver schwun de nen ist die Sa che nicht ganz so dra ma-
tisch. Wenn sie ei nem Ver bre chen zum Op fer ge fal len sind, 
gilt selbst ver ständ lich auch für Quästo ra te die Ach tund vier-
zig-Stun den-Re gel. Falls die Milch tü te sich aber schlicht-
weg aus dem Staub ge macht hat, pro du ziert sie wei ter Daten. 
Nie mand kann sich ewig in ei nem ab ge le ge nen Mo tel ver-
ste cken. Ir gend wann muss er oder sie es sen, sich die Bei ne 
ver tre ten, dunk le Be gier den be frie di gen, was auch im mer. 
All dies spielt dem Quäs tor in die Hän de. Vor al lem dann, 
wenn er den Ver miss ten kennt, mit all sei nen Ma cken. Eine 
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Wohnungs be gehung ist folg lich das Ers te, was ich ab sol vie-
ren muss. Da nach will ich mit Ju liet tes Ar beit ge ber spre chen. 
Ich su che mir die Ad res se von Crypto car bon he raus und dik-
tie re eine Mail. Als Nächs tes bit te ich mei ne Aman uen sis-
Soft ware, mir die Ver bin dun gen nach Pa ris an zu zei gen. Der 
letz te Flug von Lon don-Bri tan nia geht in ei ner hal ben Stun de, 
der nächs te mor gen um sechs Uhr fünf zehn. Ich fra ge nach 
Al ter na ti ven. Mit ei nem Night car wäre ich schon um vier Uhr 
mor gens dort. In die sen rol len den Sär gen schla fe ich im mer 
wahn sin nig schlecht. Doch ir gend ein Ge fühl sagt mir, dass 
es ein Feh ler wäre, bis mor gen früh zu war ten.

Seuf zend sage ich dem Aman uen sis, dass er mir ei nes ru-
fen soll. Be vor ich zum Pa cken ins Schlaf zim mer gehe, wer fe 
ich ei nen weh mü ti gen Blick auf das Te nors ax. Ich war so nah 
dran. Ich hat te es fast.

Ein ge mei ner Ton dringt an mein Ohr. Kurz nach der Aus-
fahrt aus dem Tun nel muss ich weg ge däm mert sein. Nun 
lie ge ich in dem nach hin ten ge klapp ten Ses sel des Night cars 
und rei be mir den Schlaf sand aus den Au gen.

»Wo sind wir?«, fra ge ich.
»Sie ha ben Ihr Ziel er reicht«, schnarrt das Night car. Ich 

set ze mich auf und schaue aus dem Fens ter – zwei fels oh ne 
Pa ris, zwei fels oh ne Per rot tes Ad res se  – 75, rue Vie ille du 
Tem ple. Das Dis play zeigt halb vier Uhr mor gens an. Wel cher 
Teu fel hat mich da bloß ge rit ten? Egal, ich zie he das jetzt 
durch. Nach dem ich aus gie big ge gähnt habe, fah re ich den 
Ses sel in eine auf rech te Po si ti on, grei fe nach mei ner Ta sche 
und stei ge aus. Laut los zischt das Night car da von. Nach der 
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Fahrt in dem leicht über heiz ten Auto emp fin de ich die küh le 
fri sche Luft als sehr an ge nehm. Ich schaue die Rue Vie ille du 
Tem ple auf und ab. Eine hüb sche Stra ße, mit al ter Bau subs-
tanz, Ca fés und klei nen Bou tiquen. Im Erd ge schoss von Per-
rot tes Haus be fin det sich eine Pa tis se rie, die ich spä ter viel-
leicht auf su chen wer de. Da rü ber thront ein Ge bäu de aus 
dem sieb zehn ten oder viel leicht so gar sech zehn ten Jahr hun-
dert, vier Stock wer ke. Ju li ette Per rot te ge hört eine der Dach-
ge schoss woh nun gen. Frü her ein mal wäre eine Im mo bi lie 
die ser Art für Nor mal sterb li che un be zahl bar ge we sen. Aber 
in Zei ten der Un ter be völ ke rung muss man nicht mehr obs-
zön reich sein, um so zu woh nen. Da kön nen sich das mit un-
ter auch An ge stell te leis ten. Ich gebe den Digi code aus dem 
Dos si er ein und drü cke die Haus tür auf. Es gibt ei nen Fahr-
stuhl. Ich neh me die Trep pe, in der Hoff nung, dass dies mei-
nen Kreis lauf in Gang bringt. Oben an ge kom men, zie he ich 
Mu meis his Schlüs sel kar te aus der Ja cken ta sche und hal te sie 
ge gen die Tür. Mit ei nem Schnap pen springt das Schloss auf.

Der Flur ist lang und mit Par kett aus ge legt, an den Wän den 
hän gen ei ni ge Ge mäl de. Sie zei gen düs te re Ge stal ten, un ter 
an de rem ei nen Rie sen, der ge ra de ei nen Men schen auff risst. 
Ich hal te mei nen Fin ger ring da rauf und fra ge die Aman uen-
sis-Soft ware. Goya, sagt sie. Es han delt sich nicht um Dru cke, 
die Bil der se hen echt aus. Aber was heißt das schon, heut zu-
ta ge.

Be vor ich wei ter ma che, hole ich mei ne Strip pe rgogg les 
her vor. Die Woh nung ist eher un or dent lich, die Flä chen se-
hen aber alle aus wie ge leckt. Es mag da ran lie gen, dass Ju li-
ette Per rot te ei nen Putz fim mel hat. Wahr schein li cher ist, dass 
sie Holo po lish auf Wän de und Bö den ge kleis tert hat. Macht 
fast je der. Wir le ben eben in ei ner ober fläch li chen Welt.
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Mei ne Strip per sind nur Le vel III, aber das soll te rei chen. 
Mit der Bril le kann ich die obe ren Schich ten des Holo nets ver-
schwin den las sen. Nun, da ich sie auf ha be, be mer ke ich klei-
ne re Ab wei chun gen. Der Par kett bo den ist et was stär ker ab ge-
wetzt, als man zu vor sah. Die hüb sche Kom mo de zu mei ner 
Rech ten wird nun durch ei nen un schö nen Krat zer ver un ziert. 
Es sind Klei nig kei ten, aber viel leicht ist eine da von wich tig.

Vom Flur ge hen vier Tü ren ab: Bad, Kü che, Wohn zim-
mer, Schlaf zim mer. Ich schaue mich in al len Räu men kurz 
um. Da bei wechs le ich im mer wie der zwi schen der komp let-
ten Ho lo gramma tica und der ab ge speck ten Strip per-An sicht. 
Als ich fer tig bin, ma che ich mir in der Kü che ei nen Kaff ee 
und set ze mich da mit auf Per rot tes De sig ner so fa.

Ma de moi selle ha ben es nicht nö tig, et was in ihre Fens ter 
zu pro ji zie ren. Das ech te Pa no ra ma ist spek ta ku lär ge nug. 
Ich öff ne die Glas tür und tre te hi naus auf den schma len Bal-
kon. Wie es sich für ei nen ech ten Tou ris ten ge hört, su che ich 
zu nächst nach dem Eiff el turm. Mei ne ge o gra fi schen Kennt-
nis se der Stadt sind eher ru di men tär, aber ei gent lich müss te 
man ihn von hier aus be wun dern kön nen. Doch er ist nir-
gends zu se hen.

Ach, na tür lich. Der eine Kaff ee hat au gen schein lich nicht 
ge reicht. Der Eiff el turm, also der ur sprüng li che aus Stahl, ist 
vor fünf zig Jah ren ge sprengt wor den, von Ter ro ris ten. Was 
für Ter ro ris ten? Habe ich ver ges sen. Auf je den Fall ist der 
neue Eiff el turm eine Ho lo gra phie, dop pelt so hoch wie der 
alte, da mit man ihn bes ser se hen kann.

Dass ich nichts sehe, liegt an den Go gg les, die sich noch 
im mer auf mei ner Nase be fin den. Öff ent li che Ge bäu de sind 
Le vel IV, wes we gen mei ne Strip pe rgogg les sie her aus rech-
nen. Ich neh me die Bril le ab. Ge gen über er schei nen Ge ra-
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ni en in ei nem Bal kon kas ten, an den Häu ser fron ten fla ckert 
Wer bung auf. Und über den Dä chern von Pa ris taucht der Eif-
fel turm auf. Er ist wirk lich wun der schön.

Okay, ge nug Sight see ing. Zeit, ein we nig zu ar bei ten. Ich 
fan ge im Wohn zim mer an. Per rot te mag off en bar Le der gar-
ni tu ren  – Le der so fa, Le der ses sel, le der ner Sitz sack. An den 
Wän den hän gen noch mehr Bil der. Dies mal sind es alte Fo to-
gra fi en. Sie zei gen Män ner in Hel men und Schutz bril len, au-
ßer dem Fahr zeu ge. Es scheint sich um ir gend wel che ar cha-
i schen Renn sze nen zu han deln. In ei nem Re gal ste hen ein 
paar Bü cher und Zeit schrif ten. Ich sehe vie le fran zö si sche 
Klas si ker, aber auch eine Men ge rus si sches Zeug im Ori gi-
nal. Goya, Tsche chow und Ca mus be stär ken mich in mei nem 
ers ten Ein druck, dass die se Milch tü te eher der grüb le ri sche, 
schwer mü ti ge Typ ist. Au ßer dem ist sie un or dent lich. Über-
all liegt Zeug he rum.

Wäh rend ich die Schub la den und den klei nen Sek re tär in 
der Ecke flö he, ma che ich mir ein biss chen Mu sik.

»Die zehn zu letzt ge spiel ten Songs noch mals spie len«, be-
feh le ich dem Haus sys tem. Es kommt mei ner Or der um ge-
hend nach. Per rot te hört Klas sik. Auch mei nen al ten Jazz be-
zeich nen Ba nau sen in zwi schen als Klas sik, aber dies hier ist 
das rich ti ge Zeug. Tscha ikow sky, glau be ich. Nach dem ers-
ten Stück kommt dann al ler dings Sib Stuk, wum mern de, von 
Com pu tern ge ne rier te Mu sik, nicht un be dingt mein Fall.

In Per rot tes Schreib tisch fin de ich nicht viel In te res san-
tes, au ßer ei nem Ku vert mit ei ner Ein la dung – Büt ten pa pier, 
ge druckt, nicht holo grap hiert. ›Au brie lädt ein‹ steht da. Es 
scheint sich um eine Ge burts tags fei er zu han deln. Die Par ty 
fin det heu te Abend statt, in ei nem La den na mens ›La Mar-
mot te‹. Auch der Dress code ist auf der Ein la dung ver merkt: 



22

»Crazy Funky In dia«. Ein Lä cheln schleicht sich auf mein Ge-
sicht. Da kann ich ja ge hen, wie ich bin, als lus ti ger Cam den-
Town-Ma ha rad scha. Ich rufe mir eine Kar te von Pa ris auf und 
las se mir den Ort zei gen. Dann ste cke ich die Ein la dung in 
die In nen ta sche mei ner Ja cke.

Als Nächs tes knöp fe ich mir die Kü che vor. Sie er zählt mir, 
dass Ju li ette so gut wie nie zu Hau se isst. Sie hat ei gent lich 
nur Ko smo stars-Früh stücks flo cken da und, wie ich be stä ti-
gen kann, ziem lich gu ten Kaff ee. Es gibt auch ein paar Koch-
bü cher, aber die se hen nicht ge ra de zer le sen aus. Ich will die 
Kü che schon wie der ver las sen, als mir ein di ckes, in grü nen 
Stoff ge bun de nes Buch auff ällt, das zwi schen »Die neue si-
bi ri sche Kü che« und »99 Bras se rie-Klas si ker« steht. Es sieht 
aus wie ein alt mo di sches Fo to al bum. Ich schla ge es auf. Es 
ist tat säch lich eins. Ab zü ge auf wei ßen Pa pier bö gen, da run-
ter be fin den sich hand schrift li che Bild be schrei bun gen. Ich 
schal te die Strip per ein, aber die Bil der ver schwin den nicht. 
Sie sind al len Erns tes auf das Pa pier auf ge klebt.

Ich ho cke mich an den Kü chen tisch und fan ge an zu blät-
tern. Es gibt Bil der, die Ju li ette als Kind zei gen, an ei nem 
Strand, mit viel leicht fünf oder sechs Jah ren. Da run ter steht in 
ak ku ra ten Druck buch sta ben: »Kor si ka, Win ter 2060«. Dann 
sind da wel che, auf de nen sie um die zehn sein muss. Ju li-
ette trägt blaue Shorts und ein T-Shirt, ne ben ihr kniet eine 
Frau, die ver mut lich ihre Mut ter ist. Sie hat Wan der kla mot ten 
an – Ka ki shorts, Ka ro hemd, klo bi ge Stie fel. Den noch er kennt 
man, dass sie eine Schön heit ist. Auch ein Mann ist im Bild, 
eben falls in Trek king aus rüs tung. Aber er steht am Rand – ein 
Arm, ein Bein, sonst nichts. Im Hin ter grund er kennt man ei-
nen Tor bo gen, wie von ei ner mit tel al ter li chen Be fes ti gungs-
an la ge. Die Bild un ter schrift lau tet: »Wan dern mit der Fa-
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mi lie«. Mit mei ner Ring ka me ra fo to gra fie re ich das Bild ab. 
Viel leicht kann der Aman uen sis den Ort spä ter iden ti fi zie ren.

Je wei ter ich blät te re, des to äl ter wird das Mäd chen auf 
dem Bild. Es be ste hen kei ne Zwei fel mehr, dass es sich um 
Ju li ette han delt. Als ich bei na he am Ende an ge kom men bin, 
ist da eine Sei te ohne Foto. Man sieht noch Res te des Kle bers, 
mit dem das feh len de Bild be fes tigt war. Da run ter steht: »Un-
ver kenn bar Va ter und Toch ter«. Ich blät te re zu rück, su che 
nach wei te ren Fo tos des Va ters. Es gibt das be reits er wähn te 
an ge schnit te ne Bild, auf dem nur Arm und Bein ei nes Man-
nes zu se hen sind. Ist das ihr Va ter? Oder nur ir gend wer, der 
durchs Bild lief ?

Nach dem ich das Al bum zu rück ge stellt habe, gehe ich ins 
Schlaf zim mer. Per rot te be sitzt ein gro ßes Fu ton bett. Da ne-
ben steht ein Nacht tisch. Da rauf be fin den sich ein halb vol-
les Was ser glas, ein alt mo di scher No tiz block und ein paar 
Stif te. Ich grei fe mir den Block und blät te re mit dem Dau-
men durch die Sei ten. Sie sind al le samt un be schrif tet. An 
der De cke über dem Bett hängt ein gro ßer Holo spie gel. Von 
dort schaut ein Kerl auf mich he rab. Er hat Au gen wie Koh le-
stü cke und ei nen Fünf-Tage-Bart, der in Wahr heit ein Zwei-
Tage-Bart ist. Sei ne Haa re sind kaum län ger als die Stop peln 
an sei nem Kinn. Er trägt eine grü ne Le der ja cke zu ei nem en-
gen schwar zen Rolli und noch en ge ren schwar zen Chinos. 
Sei ne Züge wir ken in disch, sein Teint er in nert an Milch kaf-
fee. Ap ro pos, er könn te noch ei nen ge brau chen, denn er 
sieht müde aus. Au ßer dem schaut er schon viel zu lan ge in 
den Spie gel, der eit le Fatz ke.

Ich wen de mich dem Klei der schrank zu, der nach ame ri-
ka ni scher Fas son in eine Wand ni sche ge baut ist. Hin ter den 
Schie be tü ren ver ber gen sich ei ni ge säu ber lich auf Bü gel ge-
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häng te Blan ko an zü ge, matt weiß, in ver schie de nen Schnit-
ten. Das Gros der Gar de ro be ist je doch le ger und in fri schem 
Schwarz ge hal ten. Ge ra de will ich den Schrank wie der schlie-
ßen, als ich ein kaum wahr nehm ba res Sum men ver neh me. 
Ich be nö ti ge ein, zwei Se kun den, um zu ka pie ren, dass es von 
dem Fahr stuhl her rührt, der sich ir gend wo hin ter der Wand 
be fin den muss. Wir ha ben vier Uhr mor gens, wes we gen ich 
lie ber auf Num mer si cher gehe. Ich sage dem Haus sys tem, 
es möge die Mu sik ab stel len und au ßer dem die Be leuch tung 
lö schen. Rasch ver schwin de ich im Wand schrank. Da mit ich 
nicht an die An zü ge kom me, schie be ich sie et was von mir 
weg und ho cke mich auf den Bo den, be vor ich die Schie be-
tür zu zie he.

Es dau ert nicht lan ge, bis je mand zur Vor der tür he rein-
kommt. Eine Stim me un de fi nier ba ren Ge schlechts sagt et-
was, wo rauf hin das Licht im Schlaf zim mer an geht. Der Klei-
der schrank hat La mel len. Ich kann nach drau ßen schau en. 
Zu nächst sehe ich nur die Bei ne des Neu an kömm lings. Die 
Ge stalt misst etwa eins  sieb zig und ist mit ziem li cher Si cher-
heit eine Frau. Ich kann er ken nen, wie sie vor dem Nacht tisch 
nie der kniet. Ich atme flach, brin ge mei ne Au gen so nah wie 
mög lich an den Spalt zwi schen zwei La mel len. Sie hat mir 
den Rü cken zu ge wandt und be gut ach tet den No tiz block. 
Die Frau trägt Jeans und Le der ja cke. Brau ne Haa re, kau ka si-
sche Züge – aber nein, das habe ich wohl nicht rich tig ge se-
hen. Ihre Haa re sind eher blond, und ihre Haut far be ist we ni-
ger hell als ge dacht, äh nelt eher mei ner. Und sie trägt ei nen 
Samt bla zer.

Mo ment mal.
Die Frau hält den No tiz block in der Lin ken, in ih rer an-

de ren Hand hat sie ei nen Blei stift. Ich kann nun ihr Ge sicht 
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er ken nen. Sie be sitzt asi a ti sche Züge, ihre schwar zen Haa re 
sind zu Zöp fen ge floch ten. Ich muss mich be herr schen. Bei-
na he ent fährt mir ein Laut des Er stau nens. Sie  – wenn es 
denn wirk lich eine Sie ist – trägt off en bar ei nen Je der mann-
An zug, auch Dic kie ge nannt. Ich weiß um die Exis tenz die ser 
Din ger, aber ich hät te nie ge dacht, je mals ei nen zu Ge sicht 
zu be kom men. Nein, ich muss das an ders for mu lie ren. Es ist 
durch aus mög lich, dass schon ein mal je mand in ei nem Je-
der mann-An zug an mir vor bei ge lau fen ist. Aber es wäre mir 
ent gan gen, denn das ist schließ lich der Sinn des Gan zen. Die 
Idee die ses Tarn an zugs ist schon über hun dert fünf zig Jah re 
alt. Aber zu Zei ten des Phar ma zeu ten Kin dred P. Dick, von 
dem das Kon zept stammt, fehl ten die tech ni schen Vo raus set-
zun gen, ihn her zu stel len. Der Dic kie ist ein ho lo gra phi scher 
An zug, je nen matt wei ßen Din gern, die in die sem Schrank 
über mei nem Kopf bau meln, nicht un ähn lich. Statt je doch 
eine im We sent li chen sta ti sche Holo tex tur zu pro ji zie ren  – 
das Schwarz ei nes Smo kings, ein Hah nen tritt mus ter  –, än-
dert sich das ge zeig te Bild stän dig. Nicht nur die Klei dung, 
auch Ge sichts zü ge und Fri sur chan gie ren un auf hör lich. Dies 
ge schieht lang sam und flie ßend, da mit es dem flüch ti gen Be-
trach ter nicht auff ällt. Die Pro jek ti o nen stam men aus ei ner 
Da ten bank, wel che die Ho los von Mil li o nen Per so nen ent-
hält – da her der Name Je der mann-An zug. Die Soft ware des 
Dic kie be rück sich tigt da bei die De mo gra fie der lo ka len Be-
völ ke rung. Wer den An zug in Pe king trägt, wird zu fünf und-
neun zig Pro zent asi a ti sche Ge sichts zü ge auf wei sen. Wer da-
rin durch Mos kau spa ziert, wirkt meis ten teils kau ka sisch.

In Städ ten ist der Je der mann die per fek te Tar nung. Er 
macht sei nen Trä ger zum Mann in der Men ge, zu ei ner Er-
schei nung, an die sich nie mand rich tig er in nern kann. Je der-
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mann-An zü ge sind ziem lich rar – sie sind qua si mi li tä ri sche 
Aus rüs tung. Es dürf te ein fa cher sein, ein Sturm ge wehr zu 
kau fen, als ei nen Dic kie. Spe zi al ein hei ten des EU RUS-In nen-
mi nis te ri ums be nut zen so et was, Pro fi spi o ne und viel leicht 
die Tu nicht gu te von der Sol ntsevsk aya Brat va.

Ich be trach te die Um ris se der Frau. Zu wem ge hörst du 
wohl? Sie ist im mer noch mit dem Block zu gan ge, schreibt 
et was. Was macht sie da bloß? Als ich ver ste he, was sie tut, 
spü re ich eine Mi schung aus Scham und Är ger. Dass mir das 
nicht selbst ein ge fal len ist. Miss Dic kie wen det ei nen der äl-
tes ten Schnüff ler tricks an. Er funk ti o niert heut zu ta ge nur 
noch sel ten, weil die meis ten Men schen ho lo gra phi sches Pa-
pier ver wen den. Aber ne ben die sem Block la gen Stif te. Und 
Stif te hin ter las sen beim Schrei ben Druck stel len auf der Sei te 
da run ter. Sie schraf ert des halb mit ei nem Blei stift das lee re 
Pa pier, um zu se hen, was auf dem da rü ber stand.

Es scheint, dass sie fün dig ge wor den ist. Sie reißt das 
obers te Blatt ab und lässt es in ei ner Ta sche ver schwin den. 
Da nach steht sie auf und geht. Ich höre die Vor der tür zu-
schla gen. Das Licht er lischt.

Ich blei be noch ei ni ge Mi nu ten in mei nem Schrank ver-
steck, be vor ich her aus krie che. So bald ich wie der im Schlaf-
zim mer ste he, neh me ich mir eben falls den Block vor, in der 
schwa chen Hoff nung, dass der Schraf er trick auch beim 
nächs ten Blatt noch funk ti o niert. Viel kommt da bei nicht he-
raus:

A me d a
And ro me da? Ach med am ir gend was? Es könn te vie les be-

deu ten.
Das Schlaf zim mer ent hält an sons ten nichts In te res san tes – 

ich hat te auf Sex spiel zeu ge oder Por nos ge hofft, um et was 
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über Per rot tes Prä fe ren zen zu er fah ren, aber lei der Fehl an-
zei ge. Ver mut lich ist sie het ero, so zu min dest ist mein Ein-
druck. Das ist eine et was dürf ti ge Er kennt nis. Se xu el le Vor-
lie ben sind ei ner der bes ten Daten punk te, vor al lem, wenn 
sie aus ge fal len sind. Ich muss mehr über ihre So zi al kon tak te 
he raus fin den. Ein wei terer Grund, heu te Abend auf die se 
Par ty zu ge hen.

Es wird hell. Die Pa tis se rie im Erd ge schoss hat al ler dings 
noch nicht off en. Be dau er lich, denn mein Ma gen knurrt ver-
nehm lich. Ich rufe mir die Ad res se des Ho tels auf, das der 
Aman uen sis ge bucht hat. Es liegt nicht all zu weit ent fernt, 
ir gend wo in der Nähe des Place des Vos ges. Kann man lau-
fen. Viel leicht macht mich das wa cher. Ich spa zie re ver las-
se ne Stra ßen ent lang. In Lon don wä ren um die se Zeit schon 
re la tiv vie le Men schen un ter wegs, aber hier nicht. Wie die 
meis ten eu ro pä i schen Groß städ te hat Pa ris in den letz ten 
Jahr zehn ten mas siv Ein woh ner ver lo ren  – nicht nur we gen 
der Seu che. Al les strebt nach Osten, ins Ge lob te Land. Die 
Leu te wol len nach Si bi ri en, ihr Glück ma chen oder zu min-
dest kei nen Hit ze schlag krie gen. Ich war ver gan ge nes Jahr in 
ein paar mit tel gro ßen Städ ten im Sü den und in der Zent ral-
re gi on von EU RUS. Auf den Stra ßen nur Alte und Aso zi a le, 
aber die Fas sa den und Trot toirs durch weg pro per, Holo po-
lish sei Dank. Pa ris hat den Vor teil, dass es auch als be geh ba-
res Mu se um ei nen Wert be sitzt. In ein paar Stun den wird die 
Stadt vol ler Chi ne sen und Sibs sein, die gaff end durch die ses 
Dis ney land eu ro pä i scher Kul tur stap fen.

Ich stap fe auch, neh me mir aber he raus, mich nicht zu den 
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Tou ris ten zu zäh len. Ich pas sie re eine Kir che na mens Saint 
Paul so wie ir gend ein Mu se um. Al les ist ta del los in Schuss. In 
den ver gan ge nen Jah ren hat hier ein Rück bau statt ge fun den. 
Et li che der mo der nen Scheuß lich kei ten wur den he raus re tu-
schiert, da run ter auch der ent setz li che Tour Mont par nas se 
und die Neue Oper.

Nach ei ner Vier tel stun de er rei che ich mein Do mi zil, ein 
Busi ness ho tel mit zu viel Mar mor in der Lob by. Ich bin na tür-
lich zu früh, aber der Con cie r ge ver spricht mir, das Zim mer 
ei ligst her rich ten zu  las sen. Wäh rend des sen früh stü cke ich. 
Nach ei ner gro ßen Por ti on Rühr ei und zwei Crois sants füh le 
ich mich deut lich bes ser. Mit ei nem Be cher Kaff ee ho cke ich 
mich in die Lounge und ver trei be mir die Zeit mit den Nach-
rich ten. Im Tal des To des ha ben sie eine neue Re kord tem-
pe ra tur ge mes sen, ein und sieb zig Grad Cel si us. Ein Streik 
droht, den Space lift in New Alb ion lahm zu le gen. In der Nähe 
von Jakutsk sind zwei neue Sied lun gen ein ge weiht wor den, 
die zu nächst vier Mil li o nen auf neh men kön nen, spä ter aber 
die fünff a che Zahl be her ber gen sol len. Au ßer dem ha ben 
die Lon don Li ons ge gen Mos kau ver lo ren und lie gen in den 
Lacrosse-Play offs nun hin ten. Da mir völ lig schlei er haft ist, 
wie es zu die sem De sas ter kom men konn te, rufe ich mir ein 
paar Spiel sze nen auf. Be vor ich sie an schau en kann, winkt 
mir der Con cie r ge.

Ich schal te das Fens ter ab und fah re hoch. Das Zim mer 
sieht okay aus. Man merkt, dass der Aman uen sis dem Ho tel 
mei ne Vor lie ben über mit telt hat. Über dem Bett hängt eine 
Fo to gra fie von Ryan Pflu ger, im Flur eine von Ro bert Map-
plethorpe. Es gibt viel hel les Holz, gro ße Fens ter, ge deck te 
Far ben. Über dem klei nen Schreib tisch ist reich lich Platz für 
mei ne Milch tü ten.



29

Nach dem ich mir mit der Zim mer ma schi ne ei nen wei te-
ren Kaff ee ge macht habe, be gin ne ich, mei ne In box durch-
zu se hen. Da ist eine Er in ne rungs mail für den Cock tail emp-
fang der IN TER QU EST-Kon fe renz. Ich kli cke sie weg. Viel 
wich ti ger ist, dass ich eine Ant wort von Ju li ette Per rot tes Ar-
beit ge ber er hal ten habe. Ihr Vor ge setz ter, ein Mann mit dem 
in te res san ten Na men 77C Fauc heux, wird mich emp fan gen, 
ge gen elf.

Mir bleibt also aus rei chend Zeit, noch ein paar Sa chen zu 
re cher chie ren und ein klei nes Ni cker chen zu ma chen. Zu-
nächst über spie le ich der Aman uen sis-Soft ware die Fo tos aus 
Per rot tes Al bum, mit der Bit te, die Auf nah me or te zu re cher-
chie ren. Au ßer dem üb er mitt le ich ihr den Na men der Dame, 
de ren Par ty ich heu te Abend cras hen wer de. Und ich be stel le 
mir ein Kos tüm. Die se Fei er scheint schick zu sein, wes we-
gen ich da nicht in ei nem bil li gen Holo fum mel auf tau chen 
kann.

Vor mei ner Ab rei se hat te ich au ßer dem ein paar Stre ams 
ein ge kauft. Es gibt Mil li o nen von Men schen, die auf ih ren 
Häu sern oder an ih rer Klei dung Ka me ras an ge bracht ha-
ben und stän dig den öff ent li chen Raum fil men. Die auf die se 
Wei se ge ne rier ten Vi de os sind in der Re gel un in te res sant und 
folg lich ziem lich wert los. Man kann sie kau fen, ein paar Tau-
send Stun den Ma te ri al kos ten nur we ni ge Cents. Mein Ama-
nuen sis, der ja im We sent li chen eine Such ma schi ne auf Stero-
iden ist, gleicht die Stre ams kon ti nu ier lich mit Bil dern von 
Per rot te ab. Die vage Hoff nung ist, dass mei ne Milch tü te an 
ir gend ei nem Flug ha fen oder sonst wo ge sich tet wird. Wahr-
schein li cher ist je doch, dass sie eine Holo mas que ver wen det.

So muss es auch in die sem Fall sein. Dem Aman uen sis 
ist nichts ins Netz ge gan gen. Ich rei be mir die Au gen. Eine 
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letz te Sa che noch, dann haue ich mich hin. Ich gehe ins EU
RUS-Per so nen re gis ter, für das ich über ei nen Stroh mann ei-
nen halb le ga len Ac count be sit ze. Ich rufe mir Ju li ette Per rot-
tes Stamm da ten satz auf. Die In fos stim men mit de nen von 
Mu mei shi über ein. Als Va ter ist ein Jacques Per rot te ein ge tra-
gen. Ich gehe zu sei nem Da ten satz. Die ser wur de au ßer Kraft 
ge setzt, da Jacques Per rot te seit zwan zig Jah ren ver schwun-
den ist.

Noch ei ner, der sich in Luft auf ge löst hat.
Ver wun der lich ist es nicht. Vor zwan zig Jah ren war der 

Sib trek voll im Gan ge. Eine enor me Zahl von West eu ro pä ern 
mach te sich aus dem Staub. Vie le von ih nen lie ßen ihr al tes 
Le ben ganz be wusst zu rück.

Ich ver zich te da rauf, für den al ten Jacques eben falls eine 
Such rou ti ne ein zu rich ten. Ers tens ist es zu lan ge her. Zwei-
tens jage ich be reits ge nug Geis tern nach. Ich muss lä cheln. 
An fang des ein und zwan zigs ten Jahr hun derts soll es fast un-
mög lich ge we sen sein, zu ver schwin den. Es gab Ü ber wa-
chungs tech no lo gi en, die je den bin nen Se kun den auf spü-
ren konn ten. Nach dem Tu ring-Zwi schen fall hat man die se 
gan ze Spit zel soft ware ab ge klemmt. Das ist gut so. An dern-
falls wäre ich ar beits los.

Mehr aus Ge wohn heit denn aus Hoff nung schaue ich noch 
kurz nach, ob es ir gend was von Per cy gibt. Aber na tür lich ist 
mir auch zu die ser Milch tü te nichts ins Netz ge gan gen.

»Weck ruf um zehn«, sage ich dem Zim mer.
Dann lege ich mich aufs Bett. An der De cke über mir zie-

hen blaue Schäf chen wol ken vor bei. Kurz da rauf bin ich ein-
ge schla fen.
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Als der We cker klin gelt, füh le ich mich, als sei ich ge ra de erst 
ein ge schla fen. Äch zend er he be ich mich. Ich schaue aus dem 
Fens ter. Die Stadt wirkt wie eine schlech te Mo no chrom pro-
jek ti on. Ich wa sche mir das Ge sicht und fah re hi nun ter in die 
Lob by.

Als ich aus dem Ho tel auf die Stra ße tre te, trifft der Schub 
mich ohne An kün di gung und mit vol ler Wucht. Mei ne Brust 
fühlt sich an, als habe je mand sie mit Be ton aus ge gos sen. 
Jede Be we gung fällt mir schwer. De pres si o nen gel ten als 
men ta les Pro blem. Den meis ten Men schen ist des halb nicht 
klar, wie enorm kör per lich die Symp to me sind. Es ist, als ste-
cke man bis zum Hals in In dust rie schla cke. Selbst der Griff 
nach ei nem Glas Was ser wird zu ei ner müh sa men An ge le-
gen heit. Mal ab ge se hen da von, dass man gar kei ne Lust auf 
Was ser hat.

Nor ma ler wei se war te ich, bis die Schei ße vo rü ber zieht, 
wie ein Ka pi tän, der ei nen Sturm ab wet tert. Ich lege mich in 
mei nem Apart ment stun den lang auf den Tep pich oder spie le 
den im mer glei chen Sax lauf, in der Re gel »Lon nie’s Lam ent«. 
Aber nun muss ich zu die sem ver damm ten In ter view und 
spä ter so gar … auf eine Par ty. Das In ter view wür de ich noch 
ir gend wie hin krie gen. Als De pres si ver lernt man, so zi al zu 
funk ti o nie ren. Ich kann im tiefs ten Tal sein und bei ei nem 
kur zen Ge spräch oder Te le fo nat den noch ext rem gut ge launt 
rü ber kom men. Das kos tet na tür lich Kraft. Und da nach ist 
al les noch viel schlim mer. Aber eine Par ty? Mit lau ter Men-
schen? Nie und nim mer.

Ich has se es, das zu tun, aber es muss wohl sein. An eine 
Haus wand ge lehnt, hebe ich lang sam mei ne Be ton hand. Mit 
ton lo ser Stim me spre che ich in das Mik ro mei ner Arm band-
uhr: »Di spen ser. Flu xov int, drei hun dert Mil li gramm.«
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Vor mir er scheint leuch ten der Text: »Do sis wird vor be rei-
tet. Dop pel te Au then tifi zie rung. Re ti na-Scan.«

Ich hal te die Uhr vor mein rech tes Auge.
»Ers te Au to ri sa ti on er folgt. Sa gen Sie bit te das Pass wort.«
»Bit ches Brew«, ant wor te ich.
»Zwei te Au to ri sa ti on er folgt.«
Ohne dass ich et was da von mer ke, schleust der Di spen-

ser drei hun dert Mil li gramm Glück lich ma cher in mei ne Blut-
bahn. Ich war te. Es dau ert viel leicht eine Mi nu te. Dann füh le 
ich, wie mei ne Glie der leich ter wer den. Die Welt scheint nun 
hel ler. Erst mals neh me ich den hüb schen Jun gen wahr, der 
ein paar Schrit te wei ter auf ei ner Park bank sitzt. Ich bin nun 
wie der ein gu ter Quäs tor und ein mi se rab ler Sa xo fo nist. Gott, 
wie ich die ses Zeug has se. Ich fah re mit der Lin ken über mei-
nen Na cken und atme ein paarmal durch. Nicht är gern. Zeit 
für die Show. Fe dern den Schrit tes gehe ich auf ei nes der Ta-
xis vor dem Ho tel zu.

Eine Vier tel stun de spä ter ste he ich vor ei nem nichts sa gen-
den Bü ro ge bäu de in der Nähe des Tro cadéro. Aus der gro ßen 
Zahl Na mens schil der schlie ße ich, dass hier vie le klei ne re Fir-
men sit zen, die meis ten ver mut lich nur auf Zeit. Man nennt 
die se klei nen Start -ups Hit-and-Runs. Sie ver le gen ih ren Sitz 
alle paar Mo na te in die Stadt, die ih nen ge ra de die bes se ren 
Kon di ti o nen oder Sub ven ti o nen bie tet. Da die Räum lich kei-
ten in die sen Bü ro tür men in der Re gel ge normt sind, müs sen 
die Fir men le dig lich ihre Holo tex tu ren über die Ein rich tung 
le gen, und schon ist al les wie zu vor, in klu si ve Gum mi pal me 
und Mit ar bei ter-des-Mo nats-Ur kun de an der Wand.

Crypto car bon sitzt im sie ben und zwan zigs ten Stock. Wie 
er war tet, han delt es sich um ein Blan ko bü ro. Es gibt viel 
Holz und elo xier tes Alu mi ni um, ganz nett ei gent lich. Die 
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Vor zim mer da me be grüßt mich mit ei nem rei zen den Au gen-
auf schlag, für den ich nicht emp fäng lich bin. Ich klim pe re 
trotz dem zu rück. Ver mut lich bin ich et was ma nisch. Viel-
leicht hät ten hun dert fünf zig Mil li gramm auch ge reicht.

Sie schickt mich den Gang hi nun ter, in ei nen Kon fe renz-
raum. Dort an ge kom men, neh me ich mir eine der be reit-
ste hen den Li mos und stel le mich da mit ans Fens ter. Es ist 
ein son ni ger Ap ril tag, drau ßen hat es in zwi schen um die 
sechs und zwan zig Grad. Noch vier oder fünf Wo chen, dann 
wird es in Pa ris un er träg lich sein. Ich ver neh me Schrit te und 
dre he mich um. Der Mann, der durch die Tür tritt, ist Ende 
vier zig. Er trägt ein Steh kra gen hemd un ter blau em An zug 
in Win dowp ane-Mus ter, was ich ziem lich mu tig fin de. Sein 
Voll bart wirkt ge pflegt, sein Kör per ei nen Tick zu wohl ge-
nährt.

»Mon si eur Singh?«, sagt er. »Ich bin 77C Fauc heux, der 
Ge schäfts füh rer.«

Wir rei chen uns die Hän de. Ich be dan ke mich, dass er sich 
die Zeit nimmt. Wir set zen uns. Er legt sei ne haa ri gen Hän de 
auf den Kon fe renz tisch und spreizt die Fin ger. »Sie ver su-
chen also, Ju li ette zu fin den.«

»Das ist mein Job.«
Ich hole mein No tiz buch her vor. »Wenn ich rich tig in for-

miert bin, hat ten Sie bei de vor drei Ta gen ei nen Ter min, am 
vier zehn ten?«

»Kor rekt. Aber sie kam nicht.«
»Und wann ha ben Sie sie da vor zu letzt ge se hen?«
Fauc heux über legt ei nen Mo ment. »Ist schon et was her. 

Ich war ein paar Tage in To ron to, ge schäft lich, bei ei nem un-
se rer Part ner dort. Da nach woll te ich mit Ju li ette et was durch-
spre chen. Sie lei te te ei nes un serer wich tigs ten Pro jek te.«
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Ich schla ge die Bei ne über ei nan der. »Wo rum ging es da-
bei?«

»Mon si eur Singh, das ist … sehr ver trau lich.«
Statt zu ant wor ten, schaue ich ihn fra gend an. Er scheint 

ein zu se hen, dass er mir zu min dest ein paar De tails ver ra ten 
soll te, wenn ich sei ne Chef pro gram mie re rin auf trei ben soll.

»Sie wis sen, wo ran wir hier ar bei ten?«
»An Ver schlüs se lungs ver fah ren für ir gend wel che Daten.«
»Nicht ir gend wel che. Wir ver schlüs seln aus schließ lich 

Co gits. Un se re Ver schlüs se lungs ver fah ren sind sehr spe zi-
ell. Maß ge schnei dert für Up loads. Wie Sie sich vor stel len 
kön nen, sind das so ziem lich die sen si bel sten Daten, die es 
gibt. Darf ich fra gen«, er lä chelt, »ob Sie Quant sind, Mon si-
eur Singh?«

Vor etwa gut vier zig Jah ren ge lang es erst mals, ein mensch-
li ches Ge hirn kom plett ein zu scan nen und di gi tal nach zu bil-
den. Das Er geb nis be zeich net man als Co git. Als Fauc heux 
frag te, ob ich auch Quant sei, frag te er ei gent lich Fol gen des: 
›Ha ben Sie Ihr Ge hirn scan nen und auf eine Fest plat te ban-
nen las sen? Ha ben Sie da nach Ihr Kran ium auf sä gen und das 
Cere brum he raus neh men las sen? Ha ben Sie sich statt des sen 
ein e-Ce pha lon ein set zen las sen, ei nen klei nen Quan ten com-
pu ter, der sich nun dort be fin det, wo vor her Ihre grau en Zel-
len wa ren?‹

»Nein«, er wi de re ich. »Ehr lich ge sagt sind mir Up loads ein 
biss chen sus pekt.«

Fauc heux nimmt sich eine Per vi Pe psi. Da mit will er von 
dem ab len ken, was in sei nem Ge sicht pas siert. Er run zelt die 
Stirn, presst die Lip pen auf ei nan der. Au gen schein lich hält er 
mei ne Ein stel lung für alt mo disch und über kom men.

»In mei nem Job bin ich kei nen son der lich gro ßen Ge fah-
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ren aus ge setzt«, fah re ich fort. »Und wenn ich die Sa che rich-
tig ver ste he, bringt der Wech sel an sons ten nicht all zu viel.«

Der Vor teil ei nes Co gits ist, dass man den Kör per wech seln 
kann. Ein di gi ta ler Ver stand lässt sich in ei nen ent spre chend 
prä pa rier ten Klon hoch la den, al ler dings nur für ein paar 
Tage. Da nach muss man in die ei ge nen vier Wän de zu rück – 
in sei nen Stamm kör per. An sons ten stirbt man. Wa rum? Nie-
mand weiß es. Si cher ist le dig lich: Geht man zu lan ge fremd, 
geht man drauf. Der ein zi ge Vor teil der Up load-Tech no lo gie 
sind folg lich Body Holi days. Hät te ich die heim li che Fan ta sie, 
ein mal eine lang bei ni ge blon de Quark ta sche zu sein, wür de 
ich es viel leicht ma chen. Habe ich aber nicht.

»Ich ver ste he, was Sie mei nen«, sagt Fauc heux. »Die meis-
ten den ken so, noch. Aber die Tech no lo gie wird im mer po pu-
lä rer wer den, je nä her wir der Lö sung des Des car tes-Co nun-
drums kom men.«

»Des was?«
»Wis sen Sie, was das Ein-Kör per-Pro blem ist?«
Ich ni cke. »Ein Quant kann sei nen Stamm kör per nicht län-

ger als ein und zwan zig Tage ver las sen. Sonst ist es aus.«
»Kor rekt. Brain crash – Ab sturz des Co gits mit komp let ter 

Zer stö rung der Da ten struk tur. Gleich zei tig er lei det das Ge-
fäß ei nen le ta len ana phy lak ti schen Schock.«

»Ge fäß?«
»So nen nen wir ei nen up load fä hi gen Klon.«
»Ko mi scher Be griff«, sage ich.
»Ist aus dem Ko rin ther brief. ›Wir ha ben den Schatz in ir-

de nen Ge fä ßen.‹ Auf je den Fall kommt das Co git nicht dau-
er haft ohne den Stamm kör per aus. Und ganz ohne Kör per 
schon gar nicht: Wenn man ver sucht, ein Co git in ei ner vir-
tu el len Um ge bung lau fen zu las sen, also im nack ten Rech ner, 
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dann tritt der Brain crash so fort ein, nach Milli se kun den. Es 
scheint eine Ver bin dung zwi schen Kör per und Geist zu ge-
ben, die wir noch nicht ken nen. Und die se Ver bin dung, die-
ses Rät sel, wur de nach dem Phi lo so phen René Des car tes be-
nannt.«

»Weil?«, fra ge ich. Phi lo so phie ist ei nes der vie len Schul fä-
cher, in de nen ich ziem lich schlecht war.

»Des car tes pos tu lier te, dass Geist und Kör per von ei nan-
der ge trennt sind. Er nann te sie res co git ans und res ext ensa, 
die den ken de Sa che und die aus ge dehn te Sa che. Er glaub te, 
bei de wür den über ei nen ge hei men Ort und auf un be kann te 
Wei se mit ei nan der in ter a gie ren. Neuro pro gram mie rer su-
chen fie ber haft nach die sem Ort. Wenn sie ihn fin den, wäre 
es eine gro ße Sa che. Denn wenn man wüss te, wie Kör per 
und Geist ver knüpft sind, könn te man die se Ver knüp fung 
viel leicht ma ni pu lie ren oder so gar aufl ö sen.«

Er schmun zelt. »Der Hei li ge Gral. Dann könn te man ewig 
le ben, sich alle paar Jahr zehn te in ein frisch ge klon tes Ge fäß 
uplo aden las sen.«

Ich trin ke noch ei nen Schluck Limo und mus te re Fau-
cheux. »Und? Soll te man schon die Luft an hal ten?«

Fau cheux schüt telt den Kopf. »Das wird noch Jahr zehn te 
dau ern. Jahr hun der te, viel leicht. Aber es regt die Fan ta sie der 
Leu te an.«

»Sie glau ben nicht?«
»Bis her wis sen wir ja nicht ein mal ge nau, wie das mensch-

li che Ge hirn über haupt funk ti o niert. Wir wis sen nur, wie 
man eine Ko pie macht und sie in ei nen Emula tor lädt. Aber 
was da oben ge nau vor sich geht … ich be fürch te, die Na tur 
lässt sich nicht über lis ten.«

Ich ni cke ab we send. Ir gend wie habe ich das Ge fühl, dass 
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Fau cheux ein biss chen von dem Per rot te-The ma ab lenkt. 
Aber viel leicht ist er auch ein fach nur ein Schwät zer.

»Und was ge nau war jetzt Per rot tes Auf ga be bei Ih nen?«
»Sie war Kry pto a na ly ti ke rin. Up loads sind ein Boom-

Markt. Die Tech no lo gie wird im mer bil li ger. In zwi schen gibt 
es an die zehn Mil li o nen Quants, Ten denz stark stei gend. 
Zehn Mil li o nen di gi ta le Ge hir ne, da braucht man ab so lut un-
knack bare Ver schlüs se lungs ver fah ren.«

»Ich dach te, Co git-Kry pto wäre schon ziem lich gut. Oder 
ist das nur ein Wer be ver spre chen?«

»Ist es. Crypto car bons Ver schlüs se lung gilt, und das sage 
ich nicht nur so da her, als der Gold stan dard. Ju li ette war 
maß geb lich an der neu es ten Ver si on be tei ligt. Die Ver schlüs-
se lung er folgt nun schon im Mo ment des ers ten Brain scans, 
so dass die Co git-Daten nie mals un ge schützt sind. Zu dem ar-
bei ten wir mit ei nem so ge nann ten Mat rioschka-Mo dell.«

»Die se rus si schen Pup pen?«
»Ja, wie eine Mat rioschka hat un ser Kry pto meh re re La-

gen oder Hül len, durch die man nach ei nan der hin durch-
muss. Ent schlüs selt man Hül le eins, lässt sich das Co git ko-
pie ren. Aber nur, wenn man auch die Co des für Hül le zwei 
hat, kann man es auch mo un ten, also in ei nem Ge fäß lau fen 
las sen. Und selbst dann schützt Hül le drei im mer noch da-
vor, dass je mand den ei gent li chen In halt des Co gits zu se hen 
be kommt. Wir ver wen den zu dem Quan ten kry pto. So bald ein 
Ha cker die Schlüs sel auch nur be trach tet, ver än dert sich de-
ren Zu stand. Es ist so gut wie un mög lich, ein Co git zu kna-
cken. Den noch ar bei ten wir ste tig da ran, un se re Stan dards 
noch wei ter zu ver bes sern.«

»Ich ver ste he«, sage ich. »Könn te Ihr Sek re ta ri at mir Per rot-
tes Rei sen der ver gan ge nen Mo na te schi cken, ihre Ter mi ne?«
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»Im Prin zip schon. Ich müss te al ler dings erst un se ren Jus-
ti zi ar fra gen, ob wir das al les raus ge ben dür fen. Sie sind ja 
kein Po li zist.«

»Das nicht. Aber mei ne Auf trag ge be rin, Ma dame Mu mei-
shi, ist die An wäl tin von Per rot tes Mut ter. Sie be stä tigt Ih-
nen si cher lich ger ne, dass ich von der Fa mi lie man da tiert bin, 
falls das den Jus ti zi ar be ru higt. Ich neh me an, Per rot te war 
auch ein Quant?«

»Na tür lich.«
»Okay. Noch eine ganz an de re Fra ge.«
»Hm?«
»Was glau ben Sie denn, wa rum Per rot te ver schwun den 

ist?«
Fau cheux saugt an sei nem Stroh halm. Ein rö cheln des Ge-

räusch ist zu hö ren. Kons ter niert mus tert er die Fla sche, so 
als sei es ein De sas ter, dass ihm ge ra de jetzt die Cola aus geht.

»Ich habe kei ne Ah nung. Ju li ette war ei gent lich sehr zu-
ver läs sig.«

»Ist sonst ir gend was weg?«, fra ge ich.
»Wie weg?«
»Daten, Un ter la gen. Zeug, an dem sie ge ar bei tet hat.«
»Nein, so weit ich weiß nicht.«
An sei nem Ge sicht kann ich ab le sen, dass er noch nicht 

über prüft hat, ob Per rot te mög li cher wei se mit ir gend wel-
chen For schungs er geb nis sen durch ge brannt ist. Mir scheint, 
ihm däm mert über haupt erst, dass die se Mög lich keit be steht. 
77C Fau cheux sagt ei nen Mo ment lang gar nichts. Dann ent-
fährt ihm ein ein zi ges Wort: »In dust rie spi o na ge?«

»Ist auf je den Fall denk bar«, er wi de re ich. »Sie wuss te doch 
si cher eine Men ge Din ge, die für Wett be wer ber von Nut zen 
wä ren, oder?«
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»Ja … ja, na tür lich.«
Ich brin ge mei nen Block in Schreib po si ti on. »Wer sind 

Ihre Haupt kon kur ren ten?«
Fau cheux greift nach ei ner wei te ren Per vi Pe psi, sieht dann 

aber ein, dass er das sei nem Herz bes ser nicht an tun soll te. 
Er wen det sich wie der mir zu.

»Das ist kein sehr wei tes Feld. Wir sind zwar eine klei ne 
Fir ma, aber es gibt nur noch drei an de re Kry pto bou tiquen, 
die auf die sem Feld tä tig sind – 123 Out co mes, Alu mia, BGT 
Secu rity.«

»Ich ver ste he. Nun, Mon si eur Fau cheux, ich dan ke Ih nen 
für Ihre Zeit.«

»Ich habe zu dan ken. Wir ver su chen, Ih nen so schnell als 
mög lich Per rot tes Ka len der zu be sor gen. Und falls Sie et was 
hö ren soll ten – vor al lem, wenn es auf In dust rie spi o na ge hin-
deu tet …«

»… ver stän di ge ich Sie so fort.«
Wir er he ben uns. Ich schütt le Fau cheux’ Hand, dann 

bringt er mich zur Tür.
»Eine Sa che noch.«
»Hm?«
»Ihr Mon si eur Des car tes. Hat te der eine The o rie, was das 

für ein Ort ist, wo sich Geist und Kör per treff en?«
»Zu erst dach te er an die Zir bel drü se. Spä ter an Gott«, er-

wi dert Fau cheux.
»Gott?«
»Des car tes nann te es con cur sus dei. Er glaub te, dass die 

In ter ak ti on durch Gott ge sche he. An ders ge sagt: Er hat te 
kei ne Ah nung.«

Ich be dan ke mich noch mals. Als ich mich ein letz tes Mal 
um dre he, die Hand zum Ab schied er ho ben, fällt mir ein Bild 
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an der Wand auf, zwei Me ter breit und nicht sehr hoch. Es 
han delt sich um ei nen Klas si ker, die Evo lu ti on des Homo sa-
piens. An ders als beim Ori gi nal kann man den hin ter ei nan-
der her lau fen den Aff en, Ne an der ta lern und Men schen auf 
dem Bild al ler dings in die Köp fe schau en. Das Aff en ge hirn 
ist ziem lich klein, bei sei nen evo lu ti o nä ren Nach fah ren wird 
es grö ßer und grö ßer, bis zum Men schen mit sei nem Rie sen-
ge rät. Da nach folgt noch ein wei te rer Mensch. Er hat ei nen 
Quan ten com pu ter im Kopf – ei nen Qube, höchs tens so groß 
wie eine Wal nuss.

Eine Kopf nuss, haha.
Der ist na tür lich nicht von mir. Ir gend wann wer den ver-

mut lich alle so ein Ding im Schä del ha ben, um packt mit 
viel Füll ma te ri al, da mit es beim Lau fen nicht kla ckert. Die 
Avant gar de, die sich be reits ein Co git hat imp lan tie ren las-
sen, nennt sich Quants. Uns Norma los nennt sie Schwamm-
schä del. Die wei ter hin ana log den ken de Mehr heit hat sich 
für die se Schmä hung re van chiert. Sie be zeich net die Quants 
als Hohl köp fe.

Ich strei fe durch die Stra ßen, auf der Su che nach ei nem Hap-
pen zu es sen. Ei gent lich ist es da für zu heiß. Ich wün sche 
mich zu rück nach Lon don, wo es zu die ser Jah res zeit noch 
deut lich küh ler ist. Die meis ten Pas san ten, die mir ent ge-
gen kom men, schei nen Tou ris ten zu sein. Ech te Pa ri ser ha-
ben sich ver mut lich schon in ihre Früh lings fri sche in der 
Bre tag ne zu rück ge zo gen oder sich gleich nach Que bec ver-
ab schie det.

Als ich mich end lich für ein klei nes Bist ro ent schei de, ist 
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mein Hemd be reits durch ge schwitzt. Ich neh me im kli ma ti-
sier ten In nen be reich Platz und be stel le ei nen Sa lat, den ich 
nicht auf es se. Es liegt an der Hit ze oder, was wahr schein li-
cher ist, an dem Flu xov int.

Ich gehe mei ne No ti zen durch. Falls die Kon kur renz Per-
rot te ge kid nappt hat oder sie frei wil lig über ge lau fen ist, bin 
ich am Arsch. In bei den Fäl len wäre ihr Ver schwin den von 
lan ger Hand vor be rei tet wor den. Sie hät te sich auf je den Fall 
eine gute Holo mas que zu ge legt. The o re tisch kann man mit 
der rich ti gen Soft ware un ter die Holo tex tur von Per so nen 
gu cken – Le vel II raus strip pen, wie das im Jar gon heißt. So 
et was ver mag nur die Po li zei, mit rich ter li cher An ord nung. 
Aber selbst dann könn te die Su che aus sichts los sein. Das 
Holo net wur de so kon zi piert, dass In di vi du en da rin mög-
lichst we nig Spu ren hin ter las sen. Daten echos wer den nach 
kur zer Zeit ge löscht. Man darf au ßer dem nicht ver ges sen, 
dass Per rot te Kryp tolo gin war. Un wahr schein lich, dass so je-
mand di gi ta le Spu ren hin ter lässt.

Ei gent lich ist es noch schlim mer. Mein Ziel ob jekt ist ein 
Hohl kopf. Ich über le ge, wie ich an Ju li ette Per rot tes Stel le 
vor ge gan gen wäre. Si cher hät te ich kei ne Holo mas que ver-
wen det, um mei nen Ab gang zu ka schie ren. Statt des sen 
wäre ich in ein an de res Ge fäß ge wech selt und hät te mei nen 
Stamm kör per ir gend wo ge parkt. Wenn man sich vor ab dis-
kret ei nen Klon an fer ti gen lässt, fin det ei nen nicht ein mal der 
Ge heim dienst.

Ich über le ge. Per rot te ist vor drei Ta gen ver schwun den. 
Soll te sie sich in ei nem an de ren Kör per hoch ge la den ha ben, 
müss te sie die sen in spä tes tens acht zehn Ta gen wie der ver-
las sen, da mit ihr Ge hirn nicht durch schmort. Tot wäre sie in 
die sem Fall zwar nicht. Man müss te sie aber aus ei nem Back-
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up wie der her stel len und in ih ren Stamm kör per uplo aden. 
Alle ihre Er in ne run gen an die ver gan ge nen ein und zwan zig 
Tage wä ren futsch.

Ich über prü fe mei ne In box. Der Aman uen sis hat eine 
Nach richt mit Such er geb nis sen ein ge stellt. Das eine Foto ist 
auf ei nem Ten nis platz in der Nähe von Tromsø auf ge nom-
men wor den. Das ist nicht son der lich über ra schend. Die Ge-
gend rund um Tromsø ist beim EU RUS-Geld a del be liebt, da 
sie im Som mer an ge nehm kühl bleibt. Wer auch im mer Per-
rot tes Va ter war, er muss wohl ha bend ge we sen sein. Es gibt 
näm lich kei nen An halts punkt da für, dass ihre Mut ter je ei ner 
Ar beit nach ge gan gen wäre. Reich ge bo ren wur de sie al ler-
dings nach mei nen Un ter la gen auch nicht. Wes halb das Geld 
von Daddy stam men muss.

Mu mei shi hat den ver ein bar ten Vor schuss über wie sen. 
Au ßer dem ist da eine Mail von der Flug ha fen be hör de, we gen 
ei nes Koff ers. Ich kann mich an kei nen er in nern. Es dau ert 
ein paar Se kun den, bis es mir däm mert. Quästo rat Num mer 
fünf hun dert sie ben und sech zig, den Fall hat te ich fast ver ges-
sen. Es han delt sich um ei nen Lon do ner Bör sen mak ler na-
mens Hugh Iver son. Er hat sei nen Ar beit ge ber um meh re re 
Mil li o nen Eu ro dol lar be schis sen, was je doch nicht der Grund 
ist, dass ich hin ter ihm her bin. Sei ne Ehe frau hat mich be-
auf tragt, die Count ess of Mer tons hire. Sie ist ein ent setz li-
cher Dra che, der ih ren Gat ten an schei nend seit Jah ren ty ran-
ni siert. Ver mut lich ver drosch sie ihn so gar re gel mä ßig. Ich 
kann gut ver ste hen, dass der arme Hugh sie nicht an sei nen 
er gau ner ten Mil li o nen teil ha ben las sen woll te. Mei ne The o-
rie ist, dass er den gan zen Wert pa pier be trug nur des halb ein-
fä del te, um end lich fi nan zi ell un ab hän gig von sei ner Frau zu 
sein und das Wei te su chen zu kön nen.
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Ich bin et was baff, dass das mit dem Koff er wirk lich funk-
ti o niert hat. Iver son ist nach Ame ri ka ge flo hen, nach AM
EAST, und hat am Kanye-West-Air port al len Erns tes ei nen 
sei ner Koff er auf dem Band ver ges sen  – ein ech ter Pro fi. 
Dort war das Ge päck stück meh re re Wo chen in Ver wah rung, 
ich bin eher zu fäl lig da rauf ge sto ßen. Mit hil fe von Iver sons 
Haus dra chen habe ich es tat säch lich ge schafft, mir den Kof-
fer zu stel len zu las sen, frei Haus. Mei ne  – eher schwa che  – 
Hoff nung ist, dass er ei nen Hin weis auf Iver sons jet zi gen 
Auf ent halts ort ent hält. Ich wer de also spä ter in sei ner Un ter-
wä sche he rum schnüff eln.

Ich zah le und ver las se das Bist ro. Es ist noch wär mer ge-
wor den, zu min dest kommt es mir so vor. Ich will mein Hemd 
kein zwei tes Mal durch schwit zen, des halb rufe ich mir ein 
Taxi, das mich zu rück ins Ho tel bringt.

Als ich das Zim mer be tre te, fin de ich auf dem Bett eine vo-
lu mi nö se Schach tel vor. Das muss das Kos tüm sein. Ich pa-
cke es aus. Es be steht aus Churi dar-Py ja ma ho sen und ei nem 
knie lan gen Geh rock. Au ßer dem gibt es ein Sei den hemd mit 
Steh kra gen so wie eine Kap pe. Die Sa chen sit zen wie an ge-
gos sen. Ich mus te re mich im Spie gel. Mit der Kap pe sehe 
ich ein biss chen aus wie Neh ru. Ohne ist es bes ser. Die Klei-
dungs stücke sind saf ran far ben und eher schlicht, was mir 
an ge sichts des Par ty mot tos »Crazy Funky In dia« ein we nig 
lang wei lig er scheint. Da ich nichts Bes se res zu tun habe, ver-
schwen de ich die nächs ten ein ein halb Stun den da rauf, mir 
ver schie dene Far ben und Tex tu ren aus zu su chen und mit ei-
nem Holo e di tor ei ni ge De signs aus zu pro bie ren. Als ich fer-
tig bin, ist die Hose gold far ben, der Rock azur blau. Letz te ren 
zie ren nun eben falls in Gold ge hal te ne Blu men sti cke rei en, 
die sich die Är mel hi nab schlän geln und in präch ti gen, mit 
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 Pail let ten be deck ten Man schet ten en den. Ich über le ge, aus 
der freud lo sen Neh ru kap pe ei nen ma ha rad scha mä ßi gen 
Tur ban zu ma chen, aber das wird nicht funk ti o nie ren. Klei-
dung mit Holo tex tu ren ist so eine Sa che. Zwar kann man ei-
nen Mi ni rock wie ein Ball kleid aus se hen las sen  – die Trä-
ge rin wird sich aber nicht so be we gen wie je mand in ei nem 
Ball kleid. Sie kann schließ lich nicht füh len, wie der schwe re 
Rock hin- und her schwingt. Sel bi ges gilt für Tur ba ne von der 
Grö ße des Tadsch Ma hal. Wer solch ein Un ge tüm auf dem 
Kopf hat, be wegt sich an ders als je mand mit ei ner Kap pe. 
Das Er geb nis wäre auch hier, dass Gang und Hal tung nicht 
zum Out fit pas sen. So et was raubt dem Trä ger jeg li che An-
mut und Ele ganz. Also wer de ich bar häup tig ge hen.

In zwi schen ist es spä ter Nach mit tag. Da ich im mer noch 
et was müde bin, lege ich mich wie der hin. Dazu gön ne ich 
mir ei nen Scotch aus der Ho tel bar und lese mich ein we nig in 
das The ma Up loads ein. Ich schaff e nur ein paar Sei ten, be-
vor ich weg dö se.

Ver dammt. Ich bin so was von un der dres sed. Nun, viel leicht 
ist das nicht das rich ti ge Wort. In di sches Ma ha rad scha-Ge-
prän ge war zwar die rich ti ge Rich tung, aber wäh rend der »In-
dia«-As pekt passt, habe ich das »Crazy Funky« un ter be wer tet. 
An den meis ten Gäs ten haf tet mehr Far be als an den Teil neh-
mern ei nes Holi-Fes ti vals. Ei ni ge tra gen im wahr sten Sin ne 
des Wor tes haus ho he Tur ba ne, ho lo gra phisch ver grö ßer te 
Monst ro si tä ten, die wie Mi na ret te em por ra gen. Re a lis mus 
und Au then ti zi tät hät te ich mir schen ken kön nen.

Von ei nem Kell ner las se ich mir ein Glas re gen bo gen far be-
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nes Blub ber was ser in die Hand drü cken. Ich nip pe da ran und 
schlänge le mich durch die Men ge. Das ›Mar mot te‹ be steht im 
We sent li chen aus ei nem rie si gen Raum, die Ku ba tur ist be-
stimmt fünf zehn Me ter hoch. Ich tip pe auf eine alte Schal ter-
hal le. Ob die In nen ar chi tek tur die se The se be stä ti gen wür de, 
kann ich nicht sa gen. Denn na tür lich hat man Tex tu ren über 
Wän de und De cke ge legt. Nun sieht der Raum aus wie die 
gro ße Hal le des Aks hard ham-Tem pels, nur far ben fro her.

Die Gäs te sind durch weg jung, reich und schön oder se-
hen zu min dest so aus – de fi ni tiv up per crust. Eine Men ge Leu te 
ha ben sich nicht als Ma ha rad schas oder Naw abs ver klei det, 
son dern als in di sche Gott hei ten. Auf der Tanz flä che sehe ich 
ei nen E le fan ten mann, der schüt telt, was er hat. Wei ter hin-
ten lüm melt eine vier ar mi ge Frau mit tief schwar zer Haut auf 
ei nem Sofa.

So vie le Ver rück te, so vie le Far ben. Ich muss mich erst ein-
mal set zen. Das Flu xov int hellt mei ne Stim mung im mer noch 
et was auf, den noch ist das al les nicht leicht zu er tra gen. Um 
die Tanz flä che he rum gibt es Em po ren mit Sitz ge le gen hei ten. 
Die meis ten sind be setzt. Ich fin de je doch ein Sofa, auf dem 
nur eine Per son sitzt, eine jun ge Frau in ei nem Sari, der un-
auf hör lich zwi schen oran ge und lila chan giert.

»Ist da noch frei?«, fra ge ich.
Sie lä chelt. »Klar doch.«
Ich setz e mich und pros te ihr mit mei nem Cham pag ner 

vom Mars zu. Sie hebt eben falls das Glas.
»Ich bin France sca«, sagt sie.
»Sehr er freut, France sca. Ga la had«, er wi de re ich. Francesca 

ist Ende zwan zig und hat ei nen Wahn sinns kör per, mel ting-
pot-style: ein biss chen Schwe den, ein biss chen Asi en, dazu 
eine Pri se Ka ri bik. Echt ist der si cher nicht. Han del te es sich 
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um eine Holo mas que, müss te sie einen Bras sard tra gen, eine 
far bi ge Arm bin de. Tut sie aber nicht. Also ist es ver mut lich 
ein Ge fäß, ein De sig ner klon vom Al ler feins ten. Ich könn te 
fra gen, aber das wäre ein Bruch der Eti ket te. Man fragt ja 
beim ers ten Treff en auch nicht, ob die Tit ten echt sind.

Eine Wei le sit zen wir da und lau schen der Mu sik, wenn 
man das rhyth mi sche Ge wum mer als sol che be zeich nen 
mag. Ir gend wann sagt sie: »Jetzt wäre der Mo ment, wo du 
mich fra gen könn test, ob ich eine Freun din von Au brie bin.«

Frances cas Ge sichts aus druck ver rät mir, dass sie die Fra ge 
wahn sin nig lang wei lig fän de. Okay, dann eben an ders.

»Kei nen blas sen Schim mer, wer Au brie ist. Ich bin mit ei-
ner ge klau ten Ein la dung rein ge kom men.«

Sie lacht, schlägt die Bei ne über ei nan der, stützt das Kinn 
auf die Hän de und schaut mich aus ih ren sehr gro ßen grü nen 
Au gen an. Ich müss te nun wohl da hin schmel zen.

»Und wem hast du die Ein la dung ge klaut?«
»Ei ner Freun din von Au brie.«
»Klingt lo gisch.« Sie legt mir eine Hand aufs Knie. »Hör zu, 

ich muss mal kurz für klei ne Mäd chen. Hältst du mir so lan ge 
den Platz frei?«

»Wird ge macht.«
France sca steht auf und ver schwin det in der Men ge. Es be-

steht na tür lich die Ge fahr, dass sie die Sa che mit der Ein la-
dung der Secu rity petzt und ich gleich get asert und raus ge-
wor fen wer de. Aber ehr lich ge sagt glau be ich das nicht. Sie 
will zu nächst den Rest mei ner Räu ber pis to le hö ren. Da nach 
ruft sie ent we der die Secu rity oder sie ver sucht, mich zu vö-
geln. Bei des gilt es zu ver mei den.

Sie braucht ziem lich lan ge für ihre Toi let te. In der Zwi-
schen zeit un ter hal te ich mich mit ei nem Rus sen, der links 
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von mir in ei nem Ses sel hängt und schon ziem lich be soff en 
ist. Die Basi sin fos aus ihm he raus zu ho len ist ein fach. Bei Au-
brie han delt es sich um die Toch ter ei nes EU RUS-In dust rie-
ba rons, der mit Roh stoff en aus dem As te ro i den gür tel reich 
ge wor den ist, vor al lem Eu ro pi um und Ytt ri um. Das Mäd chen 
ist be rühmt für sei ne ext ra va gan ten Par tys. Der Rus se, er 
heißt Ser gei, er in nert sich nur sehr vage an Ju li ette Per rot te. 
Wenn er im mer so viel säuft, ist das we nig über ra schend. Sei-
ner Mei nung nach be steht die Ver bin dung zu Au brie da rin, 
dass Per rot te re gel mä ßig mit der Schwes ter der Gast ge be rin 
Ten nis spiel te. Aber ganz si cher ist er sich nicht.

Ir gend wann taucht mei ne So fa be kannt schaft wie der auf, 
ohne Si cher heits leu te. So gar neue Ge trän ke hat sie mit ge-
bracht. France sca reicht mir ein Glas mit et was Knall grü nem, 
das wie Scotch riecht.

»Pras koveyskoye«, sagt sie. »Ich fand, du siehst wie ein 
Whis ky-Mann aus.«

»Voll treff er«, er wi de re ich und pros te ihr zu.
»Sind dei ne Fea tures ei gent lich echt?«, fragt sie. »Pas sen 

gut zur Par ty.«
»Al les ori gi nal. Ich bin ein ech ter In der. Ben ga le, um ge-

nau zu sein.« Das ist die Wahr heit, zu min dest zu drei ßig oder 
vier zig Pro zent. Der Rest von mir stammt aus Ir land und weiß 
der Him mel wo her noch.

»Du trägst keinen Bras sard«, be mer ke ich.
France sca zuckt mit den Schul tern. »Ein Ge fäß«, er wi dert 

sie, »ich hab meh re re da von.«
Wie ich schon sag te: up per fuc king crust. Um sich meh re re 

Klone die ser Güte leis ten zu kön nen, ist es mit ein biss chen 
Wohl stand nicht ge tan. Man muss stin kend reich sein, was 
ver mut lich auf die meis ten Gäs te zu trifft. War Ju li ette  Per rot te 
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eben falls stin kend reich? Es scheint so. Aber wa rum ar bei te te 
sie dann als an ge stell te Pro gram mie re rin? Wenn je mand so 
viel Geld hat, wa rum tut er sich das an? Auf ein mal wird mir 
klar, dass ich die Ant wort na tür lich ken ne. Ich müss te das 
hier auch nicht ma chen, tue es aber den noch – mein ei ge nes 
Ding und so wei ter. Das Flu xov int scheint nicht gut für die 
Selbst refl e xi on zu sein.

France sca ist ein biss chen nä her ge rückt. Wie der sagt eine 
Zeit lang kei ner von uns et was. Das ist im mer ein gu tes Zei-
chen, fin de ich. Die meis ten Leu te tan zen in zwi schen. Der 
Holi-Farb pu der fliegt, die Tur ba ne wip pen. Ei ni ge Me ter ent-
fernt steht ein Go go tän zer auf ei ner Säu le und win det sich. Er 
hat den Kör per ei nes Cat chers und den Kopf ei nes Aff en. Ich 
mei ne das nicht im über tra ge nen Sin ne – der Typ sieht wirk-
lich aus wie der in di sche Gott Hanu man.

»Er zählst du mir jetzt dei ne Sto ry?«
Der hei ße Affe muss mich ab ge lenkt ha ben. Ich wen de 

mich wie der mei ner neu en Freun din zu.
»Du meinst die mit der Ein la dung?«
Sie nickt.
»Die Ein la dung ge hör te ei ner Frau na mens Ju li ette, Ju li ette 

Per rot te. Kennst du sie?«
Sie macht eine Hand be we gung, die wohl an deu ten soll, 

dass sie eine vage Er in ne rung an den Na men hat. Ich be ob-
ach te ihre Ge sichts zü ge, in der Hoff nung, dass sie mir mehr 
ver ra ten. Aber ent we der be herrscht Franzi Po ker face oder die 
Ge sichts mus ku la tur ih res Ge fä ßes ist ein ge ros tet.

»Ju li ette konn te nicht kom men«, sage ich.
»Und da hat sie dir die Ein la dung ge ge ben?«
Sie ver schränkt die Arme vor der Brust und macht ei nen 

leich ten Schmoll mund. »Das zählt aber nicht als ge klaut.«
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»Nein, sie ist spur los ver schwun den, vor drei Ta gen. Kei-
ner weiß, wo sie ist. Also habe ich mir die Ein la dung ge-
schnappt.«

Nun muss es lang sam raus. Mal se hen, wie sie es auf-
nimmt.

»Ich bin Quäs tor.«
»Oh … ein Pri vat de tek tiv?«
»In der Art. Quäs to ren ma chen kei ne Schei dun gen oder so 

was. Nur Such auf trä ge für Per so nen.«
»Und du suchst Ju li ette?«
»So ist es. Des halb hat te ich auch ihre Woh nungs schlüs sel. 

Weißt du was über sie?«
Sie weiß et was, et was In te res san tes. Ich kann es an ih ren 

Au gen er ken nen, die ei nen Mo ment lang hin- und her zu cken. 
Sie über legt, ob sie es ei nem Schnüff ler er zäh len soll. Die 
meis ten Leu te mö gen kei ne Schnüff ler. Aber France sca mag 
mich. Zu min dest fin det sie mich at trak tiv, und das könn te 
schwe rer wie gen. Just in die sem Mo ment geht die Mu sik aus. 
Eine Frau tritt ans DJ-Pult. Es scheint sich um Au brie zu han-
deln, die Gast ge be rin. Sie be grüßt alle An we sen den herz-
lich, dankt al len mög li chen Leu ten, er klärt den wei te ren Ab-
lauf des Abends. Das dau ert ein paar Mi nu ten. Als die vo rü ber 
sind, ist der Mo ment ver stri chen. France sca hat es sich an-
ders über legt.

»Ich muss grad ein paar Leu ten ›sdr astwuj‹ sa gen. Wir se-
hen uns noch.«

Mit die sen Wor ten ver schwin det sie in der Men ge. Ich 
könn te ihr nach stel len, könn te sie bit ten, mir zu hel fen. Aber 
Druck bringt in die ser Si tu a ti on we nig. Also er he be ich mich 
eben falls und mi sche mich un ters Volk. Ich has se die sen Zir-
kus hier, was aber nicht heißt, dass ich nicht in der Lage wäre, 
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mit zu spie len. Wie ge sagt, sup er rei che Schnö sel sind et was, 
wo mit ich durch aus ver traut bin. Und so zie he ich von Grüpp-
chen zu Grüpp chen, knüp fe ein hal bes Dut zend ober fläch li-
che Be kannt schaf ten, las se im mer wie der Per rot tes Na men 
fal len. Ei ni ge ken nen sie, aber nie mand kennt sie gut. Nach 
drei Stun den bin ich kaum wei ter als vor der Par ty.

Was soll’s. Viel leicht habe ich mor gen mehr Glück. Zu-
min dest scheint das Ge re de mit den gan zen wild frem den 
Leu ten ei nen the ra peu ti schen Eff ekt ge habt zu  ha ben. Die 
de pres si ve Pha se scheint vor bei. Auch die Mu sik ist nun eher 
mein Ding, sie wird gro ovi ger, fährt mir re gel recht in die 
Glie der. An ei ner der Bars or de re ich einen dop pel ten Scotch, 
den ich so fort he run ter stür ze. Da nach stre be ich zur Tanz flä-
che, las se den Beat schal ten und wal ten. Zu sam men mit den 
an de ren Gäs ten tan ze ich im Schein der bun ten Lich ter, bis 
mir der Schweiß aus al len Po ren dringt. Ich che cke die Leu te 
um mich he rum ab. Es gibt den ei nen oder an de ren hüb schen 
Kerl. Aber ir gend wie ist nicht der rich ti ge da bei. Da bei wäre 
das nicht schlecht heu te.

Als ich die Tanz flä che ver las se, steht sie mit ge kreuz ten Ar-
men am Rand und grinst mich an. Ich tra ge nur noch die Py-
ja ma ho sen und ein Mus kel shirt. Den Rest habe ich nach dem 
drit ten oder vier ten Drink von mir ge wor fen, wenn ich mich 
rich tig ent sin ne. France sca legt eine Hand auf mei ne Brust.

»Wir zie hen gleich wei ter. Kommst du noch mit?«
»Wo hin?«, fra ge ich.
»Auf die rich ti ge Par ty«, sagt sie und streckt ihre Hand aus.
Nach dem ich mir den gan zen Scotch aus dem Kör per ge-

tanzt habe, kann ich wie der halb wegs klar den ken. Und so 
wird mir be wusst, dass ich viel leicht doch noch eine Ge le-
gen heit be kom me, France sca zu Ju li ette zu be fra gen. Die 
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Fra ge ist, was ich da für tun muss. Mal se hen – aber mehr als 
Händ chen hal ten ist auf kei nen Fall drin.

Wir stre ben dem Aus gang zu, ge mein sam mit viel leicht 
zehn oder zwölf wei te ren Par ty vö geln. Drau ßen war ten meh-
re re Li mou si nen. France sca schubst mich spie le risch in eine 
da von und ver passt mir ei nen Klaps auf den Hin tern. Zwei 
wei te re Gäs te stei gen ein. Dann brau sen wir durch die Nacht. 
Der war me Wind lässt un se re Haa re flat tern, na ja, mei ne na-
tür lich nicht. France sca stellt mir Ra mon vor, ei nen drah ti gen 
Ty pen aus Cali, halb Mex, halb Ko re a ner, wür de ich tip pen. 
Sei ne Freun din heißt Rio und ist Rus sin. Die bei den sit zen 
uns im Fond der Li mou si ne ge gen über und fan gen schon 
nach we ni gen Mi nu ten an, wild zu knut schen. Rio steckt eine 
Hand in Ra mons Hemd und schlägt ihr nack tes Bein über sei-
nes, so dass ihr Schien bein an sei nem Stän der reibt.

France sca be ob ach tet die Sa che mit un ver hoh le nem In te-
res se. Sie schaut mir in die Au gen.

»Dei ne Chan ce, Ga la had.«
»Ich …«
Sie schüt telt den Kopf. »Nicht dazu. Spä ter. Falls wir was 

fin den, das dir zu sagt.«
Die Ant wort ver wirrt mich. Um das zu über spie len, hole 

ich eine Fla sche Scham pus aus dem Küh ler und schen ke uns 
bei den ein Gläs chen ein. Da bei muss ich achtge ben, nichts 
zu ver schüt ten, denn die bei den Tur tel täub chen ge gen über 
sind in zwi schen völ lig au ßer Rand und Band. Ra mon nu ckelt 
an ei nem von Rios Nip peln und sie reibt sein glück li cher-
wei se im mer noch ein ge pack tes Ge mächt. France sca und ich 
drü cken uns in un se re Sit ze, je der in eine Ecke des Fonds, da-
mit un se re ent hemm ten Mit fah rer uns nicht dau ernd ihre zu-
cken den Knie ge gen die Schien bei ne ram men.
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»Ich mein te we gen Ju li ette«, sagt France sca.
»Du kann test sie flüch tig?«
»Sie war auf ein paar Pri vat par tys, auf de nen ich auch war.«
»Und wie war sie so?«
France sca zuckt mit den Schul tern. »Sie war auch ein 

Quant. Aber wohl nicht we gen …« Sie zeigt auf die bei den ge-
gen über.

»Son dern?«
»Weiß ich nicht ge nau. Ich hab nur ge hört, dass sie ziem-

lich vie le Ge fä ße be saß, und dass es kei ne Sex sa che war.«
»Sport viel leicht?«, schla ge ich vor.
»Viel leicht. Es gab das Ge rücht, dass sie aus ei ner ziem lich 

ein fluss rei chen Fa mi lie stammt.«
»Hm. Ihre Mut ter ist reich«, er wi de re ich.
France sca macht eine ab fäl li ge Hand be we gung. »Iswi niti, 

sor ry, ich hoff e, das klingt jetzt nicht ar ro gant. Aber die alte 
Per rot te? Die ist nur wohl ha bend. Ich weiß nicht, ob du eine 
Vor stel lung da von hast, wie reich ei ni ge die ser Leu te sind.«

Man sieht es mir viel leicht nicht an, aber die habe ich. Al-
ler dings möch te ich das France sca nicht un be dingt auf die 
Nase bin den. Denn so bald ich ihr er klä re, dass ich nicht ir-
gend ei ner von zig Mil li o nen Singhs bin, son dern der Singh, 
be zie hungs wei se des sen Sohn, wer den wir den Rest des 
Abends nur noch über mei ne ver damm te Fa mi lie re den. Also 
hal te ich mei ne Klap pe.

»Weißt du«, fragt sie, »wer Pal las-Ves tas ist?«
Pal las und Ves tas sind zwei grö ße re Bro cken im As te ro i-

den gür tel. Folg lich kann sie nur ei nen mei nen – den reichs-
ten Mann der Welt, den Groß her zog von Pal las-Ves tas, bes-
ser be kannt als:

»Der Kie sel kai ser?«
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»Ge nau der. Ju liet tes Mut ter hat Ver bin dun gen nach Berg 
Or bi tal, sagt man.«

»Sagt wer ge nau?«, fra ge ich.
»Par ty tratsch, Baby. Man weiß nicht, wo’s her kommt. Aber 

alle schnat tern drü ber.«
Sie schaut aus dem Fens ter. Wir schei nen ir gend wo im Os-

ten der Stadt zu sein.
»Wo fah ren wir ei gent lich hin?«, fra ge ich.
»In sei ne Woh nung«, sagt Fran cesca und zeigt auf Ra-

mon, der sei ne Hand in zwi schen un ter Rios Rock hat und 
ihr klei ne Quietsch lau te ent lockt. Eine Wei le be trach tet Fran-
cesca die Sa che, dann sagt sie: »Du machst dir nichts aus Mu-
schis, oder?«

»Nicht wirk lich«, ant wor te ich.
»Hab ich mir schon ge dacht, als ich vor hin ge se hen habe, 

wie du den Aff en mann be äugt hast.«
»Hanu man?«
»Nein, er heißt Saul.«
Ich muss la chen. »Kann schon sein. Aber sein Kos tüm 

stell te Hanu man dar, ei nen in di schen Gott.«
»Ach so.«
Sie nippt an ih rem Cham pag ner und schaut mich an.
»Wir fin den be stimmt was für dich«, sagt sie.
Wir er rei chen ein Pa lais aus dem sieb zehn ten Jahr hun dert, 

mit ei nem über ko rin thi schen Säu len thro nen den Tym pa non 
und un zäh li gen En gel chen und Sa gen fi gu ren an den Wän-
den. Frü her hat es ver mut lich ei nem Mar quis ge hört. In der 
Neu zeit könn te es ein Mu se um oder der Sitz ir gend ei ner Be-
hör de ge we sen sein. Nun ist es das Wohn haus un se res ka li-
for ni schen Gast ge bers.

Die Li mou si ne hält di rekt vor der Frei trep pe, die zum 
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Haupt por tal führt. Die Stra ßen schei nen men schen leer. Wir 
sind, so zu min dest kommt es mir vor, die ein zi gen Leu te in 
Pa ris. Fran cesca legt ih ren Arm um mich, wir ge hen dem Ein-
gang ent ge gen. Aus den an de ren Li mou si nen tor keln wei te re 
Men schen die Frei trep pe em por. Ins ge samt müs sen es an die 
zwan zig sein.

Drin nen gibt es eine rie si ge Hal le mit gi gan ti schen Kris-
tall leuch tern, die ein selt sam röt li ches Licht ver brei ten. Zwei 
ge schwun ge ne Trep pen füh ren nach oben. An de ren Auf gän-
gen ste hen liv rier te Kell ner mit ve ne zi a ni schen Kar ne vals-
mas ken, in den Hän den Tab letts. Sie off e rie ren Drinks, Joints 
und ver schie de ne Pil len. Mir fällt auf, dass kaum je mand et-
was von den Dro gen nimmt. Ver mut lich ha ben fast alle hier 
ih ren ei ge nen Di spen ser.

Oben geht es durch ein dop pel flüg eli ges Por tal in ei nen 
rie si gen Spie gel saal. Er er in nert ein biss chen an den von Ver-
sailles. Das liegt da ran, dass er es ist. Man hat den Raum 
mit ent spre chen den Holo tex tu ren in eine et was kür ze re und 
fens ter lo se Ver si on der Ga le rie des Glaces ver wan delt. Es 
gibt Sitz e cken, ei ni ge über di men si o nier te Bet ten und al ler-
lei Spiel zeug – Bö cke, Slings, And re as kreu ze so wie eine rie-
si ge Aus wahl an Dil dos und an de rem Zeug, des sen Sinn und 
Zweck sich ei nem Lang wei ler wie mir nicht er schließt.

Die meis ten schei nen es wie Rio und Ra mon ge macht und 
sich be reits wäh rend der Fahrt mäch tig auf ge geilt zu ha ben, 
denn sie le gen um ge hend los. Höchs tens ein Drit tel der Leu te 
schaut zu, die an de ren fal len über ei nan der her.

»Komm mit«, sagt Fran cesca. »Ich will dir was zei gen.«
Sie nimmt mich an der Hand und führt mich durch den 

Saal. Links gibt es Durch gän ge, hin ter de nen sich wei te re Sa-
lons be fin den, für die ver schäm te ren Zeit ge nos sen ver mut-
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lich. Am Ende des Rau mes bie gen wir ab und ge lan gen in ei-
nen klei ne ren Saal. Ich blei be wie er starrt auf der Schwel le 
ste hen. Auf ei ner Rei he von Ti schen lie gen ins ge samt zehn 
leb lo se Kör per, alle nackt. Das Gan ze hat et was von ei nem 
Lei chen schau haus. Fran cesca schaut mich an, war tet. Ich 
ma che ei nen Schritt in den Raum hi nein und schaue mich um.

»Hei li ge Schei ße«, ent fährt es mir.
Bei den Kör pern auf den Ti schen han delt es sich um fünf 

Män ner und fünf Frau en. Ihre Kör per sind ma kel los und 
wun der schön. Ob wohl sie völ lig leb los da lie gen, strah len sie 
An mut und Gra zie aus.

»Wel cher ge fällt dir am bes ten?«, fragt Fran cesca und zeigt 
auf die Män ner, die lin ker Hand von uns lie gen. Mein Herz 
häm mert. Ich ma che ei nen Schritt zu rück und füh le, wie der 
kal te Mar mor der Wand ge gen mei ne Schul ter blät ter drückt. 
Fran cesca kommt auf mich zu. Sie streicht mir mit ei nem 
Fin ger über die Wan ge.

»Du musst kei ne Angst ha ben. Das ist im mer so beim ers-
ten Mal.«

»Ich … ich kann nicht.«
»Musst du ja auch nicht. Aber schau’s dir doch erst mal an.«
Sie führt mich zu den Ti schen. Jetzt sehe ich, dass die Kör-

per nicht voll kom men nackt sind, denn da ist eine Stoff bahn, 
die je weils quer über der Scham liegt. Mir fällt auf, dass je-
dem der Ge fä ße eine In fu si on ge legt wur de. Ei ner der Fin ger 
steckt zu dem in ei nem Kunst stoff clip, ver mut lich für Puls-
oxyme trie. Bei den Ti schen han delt es sich nicht um ge wöhn-
li che Mö bel. Die Tisch plat ten wei sen Ver tie fun gen auf, meh-
re re me tal le ne Kon tak te sind sicht bar.

Wer der Schöns te der fünf ist? Schwer zu sa gen. Es ist, als 
sol le man fünf Su per mo dels ver glei chen. Ei ner ist schwarz, 
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 ei ner weiß, die an de ren sind Mel ting-Pot-Style, mit va ri ie ren-
den An tei len von Asi a te, Kau ka si er, Lat ino und Af ri ka ner. Ei ner 
sieht vom Mix so ähn lich aus wie Fran cesca, nur eben als Mann. 
Er hat die lan gen glat ten Mus keln ei nes Schwim mers, strub be-
li ge kup fer far be ne Haa re mit ei ner leich ten Na tur krau se und 
dazu ei nen milch kaff ee far be nen Teint, mit Som mer spros sen.

»Es ist der da, hm?«
Ich glau be, dass ich ni cke. Fran cesca nimmt mich wie der 

an die Hand und führt mich zu rück, durch den gro ßen Saal, 
vor bei an den gan zen zu cken den Kör pern. Wir ge hen in ei nes 
der Se pa rees. Sie zeigt auf eine klei ne Bar vol ler Spi ri tu o sen.

»Mix dir ei nen, Baby«, haucht sie, »und mach’s dir ge müt-
lich.«

Dann ver schwin det sie. Ich gie ße mir ei nen sehr gro ßen 
Bour bon ein. In dem Raum gibt es au ßer der Bar nur ein gro-
ßes Bett und ei nen Ses sel. Ich setze mich in Letz te ren und 
trin ke ein paar Schlu cke. Durch den Durch gang kann ich kei-
nen der Bac chan ten se hen. Aber hö ren kann ich sie, ihr Stöh-
nen und Grun zen. Ich trin ke den Whis ky aus. Ei nen wei te ren 
soll te ich nicht trin ken.

Ach, scheiß drauf.
Als ich mit dem zwei ten Drink zum Ses sel zu rück keh re, 

sehe ich ei nen Mann vor bei ge hen. Es ist der Kerl mit der 
Hanu man-Holo tex tur. Sein Aff en kopf ist em por ge reckt, 
breit bei nig stol ziert er durch den Raum. Sein eri gier ter Pe nis 
ist rie sig, bei na he gro tesk. Mit off e nem Mund star re ich ihn 
an. Er sieht mich, winkt mir zu. Dann ver schwin det er aus 
mei nem Blick feld.

Es dau ert ei nem Mo ment, bis ich ka pie re, was mich so fas-
sungs los ge macht hat. Es war nicht das Ge mächt des Ty pen. 
Ein be ein dru cken des Ge rät, kei ne Fra ge – nur ei gent lich zu 
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groß, um et was Ver nünf ti ges da mit an zu fan gen. Nein, ich 
habe ge ra de be merkt, dass der Typ keinen Bras sard trug. Das 
war kein Aff en mann-Holo. Es war ein Aff en mann-Klon.

Be vor ich wei ter da rü ber nach den ken kann, tritt je mand 
durch die Tür. Es ist der Mann von dem Tisch. Nur dass er 
nun vol ler Le ben ist, be seelt, im wahr sten Sin ne des Wor tes.

Er lä chelt mir zu. »Da bin ich wie der.«
Der Mann kommt auf mich zu. Das Gan ze ist to tal un wirk-

lich. Die Stim me ist an ders, der Kör per, die Art, wie sie … wie 
er sich be wegt. Aber trotz dem kann ich sie er ken nen. Es kla-
ckert, als mir der Tumb ler bei na he ent glei tet und ei ni ge der 
Eis wür fel sich über den Bo den ver tei len. Der Sur fer typ mit 
den Som mer spros sen ki chert al bern, kniet vor mir nie der 
und hebt ei nen der Eis wür fel auf.

»Fran cesca?«, sage ich.
»Nenn mich France sco«, ant wor tet er. Dann führt er den 

Eis wür fel zum Mund, lutscht da ran.
»Mmh«, mur melt er.
Ich mer ke, wie mei ne Hose zu span nen be ginnt. Der Kerl 

sieht un glaub lich heiß aus, kei ne Fra ge. Wenn so ei ner vor 
mir nie der kniet, wür de ich nor ma ler wei se kei ne Se kun de zö-
gern. Aber in die sem da steckt eine Frau. Oder viel leicht auch 
nicht: Fran cesca könn te schließ lich auch ein Mann sein, den 
ich zu fäl lig in ei nem weib li chen Ge fäß ge troff en habe – als 
Drag queen, qua si. Also, was jetzt? Ei gent lich wüss te ich das 
ger ne, be vor ich mich von Som mer spros se be die nen las se. 
Man hat ja Prin zi pi en, oder?

Be herzt greift France sco nach dem Bund mei ner Py ja ma-
ho se.
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Als ich auf wa che, muss es ge gen halb zehn sein. Das zu-
min dest legt das grel le Licht nahe, das durch ei nes der 
Fens ter ins Zim mer dringt. Der split ter nack te France sco 
liegt bäuch lings eine Arm län ge von mir ent fernt und at met 
ru hig. Ich schaue mich um. Wäh rend wir schlie fen, muss 
ein En gel ins Zim mer ge kom men sein. Auf der Bar ste hen 
ein Korb vol ler Crois sants und eine Kan ne Kaff ee. So lei se 
ich kann, krie che ich aus dem Bett und schen ke mir eine 
Tas se ein. Ich set ze mich da mit in den Ses sel. Wäh rend ich 
mei nen Kaff ee schlür fe, be wun de re ich Frances cos gott glei-
chen Arsch.

Da ist ein selt sa mes Ge fühl, das ich nicht ein ord nen kann. 
Ist es im mer noch mein Un be ha gen, mit ei nem Ge fäß ge-
vög elt zu ha ben? Ich sehe, wie Frances cos Au gen li der zu flat-
tern be gin nen. Lei se er he be ich mich und schen ke ihm ei-
nen Kaff ee ein. Da mit set ze ich mich auf die Bett kan te. Ich 
ver zich te da rauf, ihn wach  zu  knut schen. So gut ken nen wir 
uns nicht. Statt des sen war te ich, bis ihn der Duft auf weckt. 
Er schlägt sei ne grü nen Au gen auf und blickt mich ver schla-
fen an.

»Kaff ee?«, sage ich.
Er grunzt zu stim mend, setzt sich auf und greift nach der 

Tas se. Nach dem er ei nen Schluck ge nom men hat, be trach tet 
er mich. Ich bil de mir ein, dass er ein klei nes biss chen ver-
liebt drein schaut – be un ru hi gend.

»Gut ge schla fen, Ga la had?«
»Dan ke. Selbst?«
»Mmh.« France sco gähnt aus gie big. Dann beugt er sich 

vor und drückt mir ei nen Kuss auf die Wan ge.
Auch das fin de ich ein biss chen be un ru hi gend. Ich weiß ja 

nicht, wie das bei Het eros läuft. Aber mir ist ein Mor gen kuss 
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ir gend wie zu ernst haft. Als Nächs tes fragt er mich wo mög-
lich, ob und wann wir uns wie der se hen.

Statt des sen sagt er: »Wie so hast du dir aus ge rech net die-
sen Na men aus ge sucht?«

»Ga la had?«
»Ja.«
Aus ge sucht? Die Ver mu tung liegt na tür lich nahe. Mit te des 

ein und zwan zigs ten Jahr hun derts setz te sich bei vie len Men-
schen die Er kennt nis durch, dass es kaum et was In di vi du-
el le res und Per sön li che res gibt als den ei ge nen Na men. Die 
Vor stel lung, dass ei nem der Vor na me von den El tern und der 
Nach na me von den Ah nen okt ro yiert wird, be hag te den Leu-
ten nicht mehr. Des halb su chen sich heut zu ta ge vie le ihre 
Na men selbst aus. Könn te ich auch, aber ich bin zu tra di ti o-
nell ver an lagt – oder zu faul.

»Ich hab mir den nicht aus ge sucht. Das war mein … mei ne 
be klopp ten El tern.«

»Echt jetzt.«
»Ja. Hast du dir dei nen Na men selbst aus ge sucht?«, fra ge 

ich.
Im sel ben Mo ment wird mir be wusst, wie selt sam die 

Fra ge ist. Ich sit ze ne ben je man dem, der sich in ge wis ser 
Wei se sei ne gan ze Per son aus ge dacht hat. Was ist da schon 
ein Name?

»Selbst aus ge sucht, ja«, ant wor tet France sco. Er über legt. 
»Ga la had ist doch so ein ed ler Rit ter, oder?«

»Hm, Ar tus sa ge, Rit ter der Ta fel run de. Der Sohn vom 
schwu len Lance lot.«

France sco ist in zwi schen auf ge stan den und zieht sich den 
Ba de man tel über, in dem er ges tern ins Zim mer ge kom men 
ist. Er schaut mich et was ver wun dert an.
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»Lance lot? Lance lot war nicht schwul. Er war in die Frau 
von Kö nig Ar tus ver liebt. Gu inny, Jen ny …«

»Guin ev ere«, se kun die re ich.
»Ge nau, die.«
»Das war nur Show. Lance lot hat so ge tan, als ob er auf 

Guin ev ere scharf ist, um an Ar tus ran zu kom men.«
Er grinst. »Ist das eine his to risch ge si cher te Tat sa che?«
»Ohne je den Zwei fel.«
France sco lehnt sich an den Tür rah men und mus tert mich: 

»Lie be ist komp li ziert, was?«
Ich schaue in mei nen Kaff ee. »Hm. Noch komp li zier ter als 

ich dach te.«
France sco setzt sich ne ben mich auf die Bett kan te.
»Mach dir kei nen Kopf. Ich war nur ein Trick, okay? Wann 

fliegst du zu rück nach … wo hin auch im mer?«
»Lon don. Wahr schein lich heu te Abend. Die Ar beit ruft.«
Von ir gend wo zau bert er ein Kärt chen her vor und reicht es 

mir. »Mei ne Num mer. Wenn du mal wie der in Pa ris sein soll-
test. Würd’ mich freu en.«

Ich be dan ke mich und su che eben falls mei ne Sa chen zu-
sam men. France sco ver schwin det kurz. Ich er war te fast, dass 
er als Fran cesca zu rück kehrt. Doch als er zehn Mi nu ten spä-
ter wie der kommt, ist er im mer noch ein gan zer Mann, und 
ein gut an ge zo ge ner oben drein: grau er Glen check an zug von 
Joy Tag umi, mit Kra wat te und Ein steck tuch. Zu sam men ge-
hen wir zum Aus gang. Der Schau platz der Or gie ist ver las-
sen, wir schei nen zu den Letz ten zu ge hö ren. Nur ein grell 
ge schmink ter Mann in ei nem Cle opa tra-Kos tüm ist noch da. 
Schnar chend liegt er auf ei nem Sofa.

»Ich habe da noch eine Fra ge«, sage ich, wäh rend wir die 
Frei trep pe hi nun ter ge hen, »zu die sem Body swap ping.«
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»Und zwar?«
»Ich hab mir sa gen las sen, es sei ge fähr lich, den ei ge nen 

Kör per zu lan ge zu ver las sen.«
»Stimmt. Drei Wo chen max.«
»Ist es nicht auch ge fähr lich, sehr häu fig zwi schen Ge fä-

ßen hin- und her zu wech seln?«
France sco ki chert. »Wer hat dir denn das er zählt?«
»Habe ich ir gend wo ge le sen.«
Die Lob by ist so leer wie der Saal, die Die ner ha ben eben-

falls die Bie ge ge macht. Wir ge hen nach drau ßen.
»Baby, du kannst so oft wech seln, wie du willst, so lan ge 

du nach ein und zwan zig Ta gen wie der zu Hau se bist. Es gibt 
bei je dem Swap ein klei nes Brain crash-Ri si ko, aber so what? 
Wenn du zwi schen durch Back-ups machst, bist du auf der si-
che ren Sei te.«

»Ist das nicht un an ge nehm, so ein … äh … Brain crash?«
»Ziem lich. Al ler dings kannst du dich na tür lich nicht dran 

er in nern, wenn du aus dem Back-up wie der her ge stellt wirst. 
Kein Ri si ko, kein Spaß. Ich hat te üb ri gens Spaß.«

»Ich auch«, er wi de re ich.
Er wirft mir ei nen Hand kuss zu, dann lässt er mich ste-

hen. Ich schaue ihm nach, wie er mit fe dern den Schrit ten 
den Platz vor dem Pa lais über quert und ei nen von Pal men ge-
säum ten Bou le vard an steu ert. Dann ist er weg.

Mit dem Taxi fah re ich in die Vie ille du Tem ple. Ich möch te 
mich noch mal in Per rot tes Woh nung um schau en. Seit mei-
nem letz ten Be such sind al ler lei neue In for ma ti o nen über 
mei ne Milch tü te ein ge tru delt. Viel leicht fal len mir beim 
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zwei ten Mal noch ein paar an de re Sa chen auf. Per rot te, die se 
Toch ter rei cher El tern, war an schei nend Teil der Pa ri ser jeu-
n es se dor ée. Sie war ein Hohl kopf, und sie soll eine Swap-
perin ge we sen sein – eine, die stän dig die Ge fä ße wech selt. 
Da rauf zu min dest deu tet Frances cos Äu ße rung hin, Ju li ette 
Per rot te habe sehr vie le Klone be ses sen. Wo für? Ver mut lich 
für ir gend wel che aus ge fal le nen Kicks. Wel che? Un klar. Mein 
One-Night-Stand mut maßt, es sei nicht um Sex ge gan gen, 
was ich al ler dings für un wahr schein lich hal te. Es geht meis-
tens um Geld oder Sex. Und Geld be saß sie ja. Per rot te war 
hoch in tel li gent, ar bei te te als Pro gram mie re rin. Sie ver such te, 
Co gits si che rer zu ma chen, da mit die se nicht ge hackt wer-
den kön nen. Fer ner hat sie eine Ver bin dung un ge klär ter Na-
tur zum Kie sel kai ser. Und zu gu ter Letzt ist da noch je mand 
im Spiel, der eben falls he rum schnüff elt  – un ser Freund im 
Je der mann-An zug.

Passt al les zu sam men wie Ham let und Ome lett. Wäh rend 
das Taxi laut los über das Pa ri ser Kopf stein pflas ter glei tet, 
rufe ich Mu mei shi an. Ich wür de von mei ner Auf trag ge be rin 
ger ne wis sen, ob sie et was über den Kie sel kai ser, das Body-
swap-Hob by oder an de re As pek te weiß. Frau An wäl tin geht 
al ler dings nicht ran, was mög li cher wei se ganz gut ist. Wäh-
rend ich an sie den ke, be ginnt mei ne Kie fer mus ku la tur zu 
ar bei ten, mein gan zer Kör per spannt sich. Ver mut lich hät te 
ich sie an ge maunzt. Ich mag es nicht, wenn man mir Sa chen 
über eine Milch tü te ver schweigt. The o re tisch könn te Mu mei-
shi be züg lich der oben ge nann ten De tails ah nungs los ge we-
sen sein. Ist aber eine schwach sin ni ge The o rie.

Ich spre che ihr auf die Mail box, bit te um Rück ruf, drin-
gend. Nach dem ich auf ge legt habe, las se ich das Taxi an ei ner 
Stra ßen e cke an hal ten. Bis zu Per rot tes Woh nung ist es noch 
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ein klei nes Stück, aber ich will dies mal nicht vor fah ren. Falls 
wei te re Par tei en im Spiel sind, könn te es sein, dass je mand 
die Bude ob ser viert. Ich stei ge aus und steu e re das nächst-
bes te Café an. Dort öff ne ich mir ein paar Fens ter und re cher-
chie re bei ei nem Kaff ee mit hil fe der Aman uen sis-Soft ware 
ei ni ge Din ge, die ich wis sen muss.

Da ist zu nächst die Sa che mit den Klo nen – Ge fä ße, wie 
die Hohl köp fe das nen nen. Wie ich er fah re, gibt es alle Va-
ri an ten. Wer sehr reich ist, kann sich die Din ger von ei nem 
Klon de sig ner maß fer ti gen las sen. Das Gros der Body swap-
per, Ge fäß-User, Schlüp fer  – wie auch im mer man sie nen-
nen möch te – ver wen det hin ge gen Klone von der Stan ge. Die 
Aus wahl scheint or dent lich zu sein, wenn auch nicht rie sig. 
Der Markt ist noch zu klein. Dem Aman uen sis zu fol ge gibt es 
welt weit zehn  Kom ma  drei Mil li o nen Quants, ein vier tel  Pro-
zent der Welt be völ ke rung.

Wer es bil lig braucht, kann sich auch ein Leih ge fäß be-
sor gen. In Pa ris gibt es zwei, und die hei ßen tat säch lich so, 
Klon erien, die der lei an bie ten. Lei hen ist je doch, das er fah re 
ich bei mei ner Lek tü re, nicht je der manns Sa che. Hy gi e ne ist 
das eine. Wer weiß schon, wel che Sau e rei en die vor he ri gen 
User mit dem Kör per an ge stellt ha ben? Dann wäre da der Si-
cher heits as pekt. Man muss sein Co git in das e-Ce pha lon des 
Leih ge fä ßes uplo aden. Dies ge schieht per Funk, und zwar in 
der Re gel dort, wo man den Klon mie tet. Nicht je der möch te 
sei ne hoch hei ligs ten Daten durch ein frem des Netz werk ja-
gen.

Per rot te ist ers tens IT-Ex per tin und zwei tens wohl ha bend. 
Die Leih klon erien schei den also aus. Sie hat si cher ihre ei-
ge nen Ge fä ße. In ih rer Woh nung wa ren die al ler dings nicht. 
Wo dann?
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Ein wei te rer Punkt ist der Kie sel kai ser. Der Aman uen-
sis kol la tiert mir ein mehr mi nüti ges Holo dos si er, das ich 
auf dem Tisch ab spie len kann. Kie sel kai ser ist le dig lich ein 
Spitz na me, den die Klatsch pres se für Charles II. ver wen det. 
Ein an de rer lau tet Lord Peb bles. Kor rekt ti tu liert wird er als 
›Sei ne kö nig li che Ho heit Charles Le o pold Guil laume Félix, 
Groß her zog von Pal las-Ves tas, Her zog von Ce res, Graf von 
Make make und Ha mea, Ed ler von Oort‹.

Sein im men ses Ver mö gen ver dan ken Lord Peb bles und 
das Haus Pal las dem Space min ing. Charles’ Vor fah ren ge-
hör ten zu den Ers ten, die ver stan den, dass As te ro i den sich ir-
gend wann wür den aus beu ten las sen. Als der Ab bau von Edel-
me tal len aus dem Ge röll gür tel zwi schen Mars und Jupi ter an 
Fahrt auf nahm, zahl te sich die se Weit sicht aus. Die Fa mi lie 
des Kie sel kai sers kommt dem Be richt zu fol ge ur sprüng lich 
aus Lu xem burg – ein klei nes Land, das ir gend wo zwi schen 
den EU RUS-Sek to ren Est-Bourg ogne und Rhein land lag.

Ich las se das Dos si er wei ter lau fen. Als die Na ti o nal staa ten 
zer fie len, ließ Charles I., der Va ter des jet zi gen Her zogs, die 
Sta ti on Berg Or bi tal bau en und ver la ger te sei nen Sitz ins All. 
Zu dem rief er sich zum Herr scher über den As te ro i den gür-
tel aus. Dass ir gend ein Staats o ber haupt ein fach un ten dicht-
macht und sei nen Re gie rungs ap pa rat nach oben ver la gert, 
klingt irr wit zig. Aber das klei ne Land war im da mals noch 
weit ge hend lee ren All eine Art öko no mi sche Welt macht, 
so wie Hol land im sieb zehn ten Jahr hun dert oder Por tu gal 
im sech zehn ten. Die lu xem bur gi sche Ma ri ne be saß mehr 
Raum schiff e als EU RUS und CAN FED zu sam men. Auf grund 
der Prob le me nach dem Tu ring-Zwi schen fall wa ren die meis-
ten Län der und Fö de ra ti ven au ßer dem an der wei tig be schäf-
tigt. Last but not least bot der Groß her zog an, für sei ne neu 
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ge schaff e nen Ter ri to ri al rech te zu be zah len – mit Ber gen von 
Pal la di um, Pla tin, Ko balt, Sil ber. Des halb kam er mit der 
Num mer durch.

Ich schal te das Dos si er aus und dik tie re eine Nach richt an 
Neon Cha pel le vom ›Tat ler‹. Der Chef re dak teur des Lon do ner 
Klatsch blatts weiß ver mut lich noch mehr in te res san te Sa-
chen über den Kie sel kai ser. Prak tisch er wei se ist er mein Ex-
Freund. Ich fra ge ihn, ob er mit mir es sen geht. Als ich fer tig 
bin, zah le ich und ma che mich auf, um Per rot tes Woh nung 
ei nen wei te ren Be such ab zu stat ten.

In al ten Fil men ha ben Pri vat de tek ti ve stets ver schie de ne Vi si-
ten kar ten zur Hand, da mit sie sich als Gott-weiß-wer aus ge-
ben kön nen. Ich hin ge gen habe an die fünf zig Holo mas ques 
ge spei chert, die ich je der zeit über stül pen kann – Elekt ro ins-
tal la teur, Ver kehrs po li zist, Pen ner und so wei ter. Sie sind 
na tür lich ge hackt, da mit ich sie ohne Bras sard tra gen kann, 
auch wenn das ein biss chen il le gal ist.

Heu te neh me ich den Piz za bo ten. Es ist etwa halb zwei, 
wes we gen das eine durch aus pas sen de Ver klei dung ist. Be vor 
ich die Mas que ak ti vie re, kau fe ich mir bei ei nem Take -away 
eine Cap ri cci osa. Kur ze Zeit spä ter ste he ich in ro tem Over all 
und mit ei nem Papp kar ton in der Hand vor der Haus num mer 
75 und tue so, als klin gel te ich. Nach ei ner kur zen War te zeit 
gebe ich den Digi code ein.

In Per rot tes Woh nung sieht es noch ge nau so aus wie beim 
letz ten Mal  – falls hier in zwi schen je mand he rum ge schnüf-
felt ha ben soll te, war er dis kret. Ich stel le die Piz za in der Kü-
che ab und neh me mir ein Stück. Schmeckt nicht be son ders. 
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Ich esse es den noch. Wäh rend des sen wan de re ich ziel los 
durch die Räu me. Mein Au gen merk gilt vor al lem Hin wei sen 
auf Per rot tes hy po the ti sches Ge fäß la ger.

Dum mer wei se bin ich mir si cher, dass ich beim ers ten Be-
such be reits sämt li che Schub la den und Schrank tü ren ge öff-
net habe. Wäre da ir gend wo eine Schlüs sel kar te mit der Auf-
schrift ›Ge hei mes Klon la bor‹ ge we sen, hät te ich sie ge fun den. 
Wo also könn te ich noch su chen? Ei gent lich nur in der Kü che. 
Als ich dort he rum stö be re, wird mir be wusst, dass ich beim 
ers ten Mal schlam pig vor ge gan gen bin. Zwar habe ich in die 
Schrän ke ge schaut, aber nicht in sämt li che Tee do sen, Müs-
li pa ckun gen oder Be cher  – ein ver damm ter An fän ger feh ler. 
Wie man am Rest der Woh nung se hen kann, ist Ju li ette Per-
rot te kein be son ders or dent li cher Mensch. Man muss also 
da mit rech nen, dass sie Din ge auf un or tho do xe Wei se ver-
staut oder sie schlicht weg ver legt.

Tat säch lich fin de ich so ei ni ges: zwi schen den Mar me la-
den glä sern eine Zahn pas ta tu be, hin ter dem Reis ei nen Sta pel 
mit ei nem Gum mi band zu sam men ge hal te ne Ein mal fahr kar-
ten für die Met ro, noch gül tig. Das al les bringt mich nicht 
wei ter, be stä tigt aber mei ne The o rie be züg lich Per rot tes Na-
tu rell – auch schön.

Dann fin de ich es. In ei ner ro ten Blech do se von »La Olga«, 
der be rühm ten Pe ters bur ger Kon di to rei, sind kei ne Kek se, 
son dern Päs se, ins ge samt sechs Stück. Ich habe ir gend wo 
ge le sen, dass Leu te frü her nur ei nen Pass be sa ßen, aus ge-
stellt für das Ter ri to ri um, in dem sie ge bo ren wur den – eine 
ab sur de Vor stel lung. Heut zu ta ge ver kau fen die meis ten Fö-
de ra ti ven ihre Päs se an je den, der zah len kann. Pa pie re für 
qua si un be wohn ba re Ter ri to ri en wie Aust ra li en oder den 
Groß kon go kos ten we ni ger als ein Mo nats ge halt.


